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1. Einleitung

Diese Studie beschäftigt sich mit der buddhistischen Figur des Bishamon-ten, einer 

Gottheit des japanisch-buddhistischen Pantheons, und seinem Evolutionsprozess, der weit in 

die indische Religionsgeschichte zurückreicht. Das seinem Namen beigefügte Suffix -ten  

(ĂHimmel, Gottñ), ein  quivalent des Sanskritterminus Deva (ĂGottñ), deutet seine indische 

Herkunft an. Da Buddha die Existenz von Gottheiten akzeptierte, fanden viele der 

ursprünglich vedischen und brahmanischen Göttergestalten bereits in einem frühen Stadium 

des Buddhismus Eingang in sein Pantheon. Meist übernahmen sie die Rolle von Schutzherren 

der buddhistischen Lehre und erreichten mit der Ausbreitung der Religion auch Ostasien. In 

Japan werden diese Figuren unter dem Begriff Tenbu , der ĂGruppe der Devasñ, vereint. 

Bishamons Name erlaubt nun einen Rückschluss auf seine prä-buddhistische Herkunft, da 

dieser eine phonetische Transkription des Namens VaiŜravaa darstellt. VaiŜravaa ist 

wiederum ein anderer Name für ein Geschöpf der vedischen und brahmanischen Mythenwelt: 

Kubera. Ursprünglich mit übelwollenden Dämonen assoziiert, entwickelt er sich bis zur Zeit 

der epischen Schriften MahǕbhǕrata, RǕmǕyaἈa und den PurǕἈas zum Herr und Beschützer 

des Reichtums und der Schutzgottheit der nördlichen Himmelsrichtung, LokapǕỲa. Auch der 

frühe Buddhismus nimmt ihn in seine Götterschar auf. Im PǕli-Kanon mit dem Namen 

Kuvera-Vessavaa bezeichnet, fungiert er als Mitglied der Vier Großen Götterkönige, 

CǕtummahǕrǕjikǕ devǕ, die die buddhistische Entsprechung zu den LokapǕỲa darstellen, und 

als Schutzgott des Dharma, DharmapǕla. Nachdem der Buddhismus nach offizieller 

Geschichtsschreibung Japan im 6. Jh. erreichte, finden die Vier Großen Götterkönige auch 

hier nur wenige Jahrzehnte später ihre erstmalige Erwähnung. Zuerst undifferenziert in die 

Gruppe der Vier eingebunden, etabliert sich Bishamon im Laufe der Zeit als eine 

Einzelgottheit. Seine Rolle bleibt zu Anfang kriegerisch, allmählich setzen sich jedoch seine 

Glücks- und Reichtumsassoziationen wieder durch und er wird im Laufe der Muromachi-Zeit 

(1333-1600) in die Gruppierung der sieben japanischen Glücksgötter integriert.  

Der Fokus dieser Arbeit liegt einerseits auf der ikonographischen Analyse Kuberas und 

Bishamons als auch auf ihrem ikonologischen Hintergrund und ihrem anschließenden 

Vergleich. Da sich zumindest ein Teil der ikonographischen Attribute stets von Aufgaben 

oder Wesenszügen ableiten lässt, die Gottheiten in religiösen Primärquellen zugeschrieben 

werden, soll diese Studie sich in erster Linie mit der Interpretation von Textmaterial befassen. 

Das Hauptaugenmerk des hier genutzten Schrifttums beruht auf kanonischen Schriften: Es 

soll gezeigt werden, wie stark die Ăoffiziell vertretene Lehrmeinungñ einer Religion zur 

gewählten Gottheit auf die Ikonographie wirkt. Im Kontext dieser Arbeit bezieht sich das 
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kanonische Schrifttum im Hinblick auf Indien auf Ŝruti und smἠti-Literatur und den PǕli-

Kanon, im Hinblick auf Japan auf den chinesisch-buddhistischen Kanon in Form des TaishǾ 

shinshȊ daizǾkyǾ. 

 

Entwick lung und Ausbreitung des Buddhismus  

Die Gründerfigur des Buddhismus
1
, Gautama SiddhǕrtha, wurde als Abkºmmling des 

adeligen Geschlechts der śǕkya in Lumbinǭ geboren. Sein Todesjahr ist bis heute umstritten: 

Die offizielle buddhistische, heute weitgehend in den Ländern Südostasiens vertretene 

Zeitrechnung gibt 543 v.Chr. als Buddhas Sterbedatum an. In der historisch-kritischen 

Forschung haben sich allerdings zwei andere Daten durchgesetzt, die sich am Krönungsjahr 

Kºnig AŜokas im Jahre 268 bzw. 267 v.Chr. orientieren. Die Ălange Chronologieñ datiert 

Buddhas NirvǕa auf 218 Jahre vor AŜokas Weihe, die Ăkurze Chronologieñ auf 100 Jahre 

davor (Hutter 2001:15-16
2

; Lamotte 2008:33). Der buddhistischen Vorstellung nach 

existierten bereits vor Gautama SiddhǕrtha Buddhas und werden auch k¿nftig Buddhas 

auftreten, weshalb śǕkyamuni als Ăhistorischerñ Buddha bezeichnet wird (Ceming 2005:3-8; 

Kinnard 2006:5-14). 

Durch seine Erleuchtung erlangte Buddha die Einsicht in den ĂMittleren Wegñ. Im 

Zentrum der frühen buddhistischen Lehre standen dabei die Vier Edlen Wahrheiten, catvǕri 

Ǖrya-satyǕni, die Einsicht, dass alles Leben leidvoll ist. Die Ursache dieses Leids liegt im 

Anhaften an irdischen Dingen, die letztendlich alle vergänglich sind und damit eine Illusion 

darstellen. Die Unwissenheit um diesen Zustand bedingt Leidenschaften, kleŜas, die das 

Individuum weiter in den Kreislauf der Wiedergeburten, SaἄsǕra, verstricken. Unwissenheit 

führt zu fehlerhaftem Verhalten und durch den Zusammenhang von Ursache und Wirkung, 

wie der ĂLehrsatz vom abhªngigen Entstehenñ, pratǭtyasamutpǕda, erklärt, zum Anhäufen 

von schlechtem Karma, das die Befreiung aus dem Kreislauf weiter erschwert. Die 

Aufhebung des Leides erfolgt durch den von Buddha gelehrten Edlen Achtfachen Pfad, 

ǕryaaἨἲǕἆgika mǕrga, der es ermöglicht, sich aus dem SaἄsǕra zu befreien und die 

Erleuchtung zu erlangen (Hutter 2001:34-43; Lamotte 2008:33-35; Ceming 2005:9-12; 

Kinnard 2006:15-22; Tiwary 2009:50-56). 

Der Buddhismus entwickelte sich in Reaktion auf, gleichwohl aber aus dem 

Brahmanismus
3
. Die frühe indische Gesellschaft war bereits in die vier bis heute bestehenden 

Kasten eingeteilt, die durch ihre strenge Trennung ein hohes Konfliktpotential in sich bargen. 

                                                           
1
 Zur Einführungen in den Buddhismus siehe auch Michaels 2011 und Park 2006. 

2
 Für eine kompakte, jedoch eingehendere Einleitung in die Problematik der Datierung siehe Hutter 2001:15-18. 

3
 Siehe auch Bronkhorst 2004a:328-332. 
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Die oberste Schicht bildeten die Brahmanen, die religiöse Elite des Landes. Als Ausführende 

des vedischen Opfers, das die Ordnung des Kosmos aufrecht erhalten sollte und Spezialisten 

der vedischen Überlieferung kam ihnen ein hohes Maß an Macht zu. Buddhas Religion lehnte 

dieses hierarischen System der vedischen und brahmanischen Religion und der Gesellschaft 

ab. Ein Grund für die große Popularität des aufkommenden Buddhismus lag wohl darin, dass 

sich nun alle Menschen an der Religion zumindest beteiligen konnten. Obgleich nach 

Auffassung des frühen Buddhismus nur Mönche die Erleuchtung erlangen konnten, so oblag 

es den Laien doch, die monastische Gemeinschaft, Sa gha, zu erhalten und so Verdienst 

anzuhäufen. Über die Verbindung zum Brahmanismus basiert die buddhistische Religion 

nicht nur auf zahlreichen Grundkonzepten derselben, wie z.B. Dharma, Karmalehre und 

SaἄsǕra, sondern übernahm auch Figuren des brahmanischen Pantheons (Kinnard 2006:xix-

xxiv, xxv-xxvi). 

Die bedeutendste Figur in der Verbreitung des Buddhismus war Kºnig AŜoka, Enkel 

Chandragupta Mauryas, des Gründers der Maurya-Dynastie (ca. 320-180 v.Chr.), der das 

bisher größte Reich in Indien schuf (Bechert 2008:69). Damit wurde der Buddhismus erstmals 

auch in Nordwestindien greifbar und verbreitete sich unter AŜoka auch ¿ber Indien hinaus; 

sein Sohn, der Mönch Mahendra brachte den Buddhismus nach Sri Lanka. Da Buddha keinen 

Nachfolger ernannt hatte, führte dies bald nach seinem Tod zu Auseinandersetzungen in der 

mºnchischen Gemeinde. Das um die Zeit AŜokas stattfindende, dritte buddhistische Konzil in 

PǕaliputra bedingte schließlich deren Spaltung in SthaviravǕda (Theravadin), die ĂAnhªnger 

der Lehre der Altenñ, und MahǕsaἆghika, die ĂMªnner der groÇen Versammlungñ. Damit 

wurden die späteren, buddhistischen Fahrzeuge vorausgedeutet (Ceming 2005:32-35; Hutter 

2001: 46-49; Tiwary 2009:69-70). Die orthodoxeren Schulen des frühen Buddhismus, von 

denen heute nur noch der TheravǕda existiert, wollten Buddhas Glaubenssatz so rein wie 

möglich halten und gestanden den Weg zur Erleuchtung nur Mönchen zu. Dies könnte auch 

die von den Anhªngern des MahǕyǕna geprªgte, polemische Terminologie HǭnayǕna, das 

Ăkleine Fahrzeugñ, widerspiegeln. Religionsgeschichtlich mag, folgt man Hutter, die 

Bezeichnung śrǕvakayǕna, das ĂFahrzeug der Hºrerñ, f¿r jene Strºmungen des Buddhismus, 

die eine individuelle Erleuchtung als Arhat durch Unterweisung eines Buddhas in den 

Vordergrund stellen, passender sein (Hutter 2001:51-52). MahǕsaἆghika, die ĂMªnner der 

großen Versammlungñ, bezog sich zunªchst wohl nicht auf die ¦berlegenheit der neuen 

Lehrtradition sondern vielmehr auf die Größe der Gruppe. Der Wandel von der 

MahǕsaἆghika-Tradition zum MahǕyǕna vollzog sich fließend und über eine längere 

Zeitspanne. Ab dem 1. Jh. v.Chr. tauchten neue Schriften, Kommentare und Auslegungen von 
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Buddhas Lehre auf, die heute allgemein dem MahǕyǕna zugeordnet werden (Hutter 2001:52-

54). Conze spricht in der Zeit zwischen dem 1. Jh. v.Chr. und dem 1. Jh. n.Chr. vom 

ProtomahǕyǕna, ab ca. 50 n.Chr. vom FrühmahǕyǕna (zitiert in Hutter 2001:54). Zwischen 

Ende des 2. Jhs. bis Anfang des 3. Jhs. n.Chr. setzt eine Systematisierung der Lehre innerhalb 

des MahǕyǕna ein (Hutter 2001:54). Neben neuen doktrinellen Elementen zeichnete den 

MahǕyǕna vor allem jene Auffassung aus, dass prinzipiell allen Menschen die Erleuchtung 

möglich sei. Das ĂMitgef¿hlñ, karuἈǕ, wurde zu einer zentralen Konzeption im MahǕyǕna, 

ebenso wie die damit verbundene Idee der Figur des Bodhisattva, einem Wesen, das vorerst 

auf die Erleuchtung verzichtet, um die Menschen auf ihrem Weg zur Erkenntnis zu geleiten 

(Hutter 2001:54-55; Kinnard 2006:58-60). Damit erfuhr der MahǕyǕna-Buddhismus eine 

dramatische Ausgestaltung seines Pantheons, in dem einige Figuren in der späteren Zeit zu 

hºherer Popularitªt aufstiegen, als Buddha śǕkyamuni selbst. Die MahǕyǕna-Tradition 

breitete sich generell in nºrdliche Richtung aus, der HǭnayǕna in Richtung Süden
4
. In Indien 

erreichte der Buddhismus seine Hochblüte im 3. Jh. v.Chr. bis zur Mitte des 1. Jahrtausends. 

In Form des Hinduismus
5
 entwickelt sich ihm jedoch ein erbitterter Gegner: Sowohl 

Bechert als auch Kinnard sehen die Gründe für den Niedergang des Buddhismus einerseits im 

Aufkommen des Tantrismus, der den Sagha für weitgehend obsolet erklärte und sich immer 

mehr am Hinduismus orientierte als auch im Entzug der Förderungen der herrschenden Eliten, 

die sich dem Hinduismus zuwandten. Tiwary charakterisiert Tantra generell als ĂAsian body 

of beliefs and practices which, working from the principle that the universe we experience is 

nothing other than the concrete manifestation of the divine energy of the Godhead that creates 

and maintains that universe, seeks to ritually appropriate and channel that energy, within the 

human microcosm, in creative and emancipatory ways.ò (Tiwary 2009:133). Gleichzeitig sei 

der Tantrismus jedoch ein von der westlichen Wissenschaft entworfenes Konstrukt, das eine 

Vielzahl von Konzepten zusammenfasst: ĂRather than a single coherent system, Tantra is an 

accumulation of practices and ideas which has among its characteristics the use of ritual, 

energy work, the use of mundance to access the supramundance and the identification with 

the microcosm and with the macrocosm. The Tantric practitioner seeks to use the divine 

power that flows through the universe [é] to attain purposeful goals. These goals may be 

spiritual, material or both.ò (Tiwary 2009:133). Der esoterische Buddhismus basiert auf 

brahmanisch-tantrischen Ritualen, die ihrerseits auf esoterische Formeln zurückgehen, die 

                                                           
4
 Einen guten und relativ ausführlichen Artikel zum HǭnayǕna-Buddhismus enthält Buswells Encyclopedia of 

Buddhism: Strong 2004a:492-499. 
5
 Hier soll darauf hingewiesen werden, dass es sich bei dem Terminus Hinduismus um ein problematisches 

Konstrukt handelt, das unterschiedliche religiöse Lehren und Ideen in sich zusammenfasst, und keineswegs um 

eine homogene Glaubenstradition.  
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sich bereits in der alten vedischen Literatur finden. So bemerkt Thakur: ĂIt is commonly 

believed that the Tantras were the common heritage of both Brahmanism and Buddhism.ò 

(Thakur 1992:27). Gemäß Tajima sicherte sich die esoterische Lehre jedoch noch vor dem 

Buddhismus einen festen Platz im Volksglauben (Tajima 1992:215). Der esoterische 

Buddhismus misst der rituellen Praxis eine starke Bedeutung bei und lehnt die 

SȊtrenauslegung sowie die Rezitation von SȊtrentexten weitgehend ab. Die Tradierung der 

Lehre erfolgt ausschließlich von Meister an einen rituell initiierten Schüler, daher der Name 

esoterischer (geheimer) Buddhismus. Die Ăgeheime Lehreñ sei ein komplizierter Weg der 

Abkürzung zur Erleuchtung, dem Erreichen der Buddhaschaft in diesem Leben. Die Rituale 

involvieren Geist, Körper und Mund, die ĂDrei Geheimnisseñ, sanmitsu : Sprache in 

Form von Mantras, Gebetsformeln; den Kºrper in Form von MȊdras, Gebetsgesten; und den 

Geist in Form von Kontemplation. Auch Visualisierungen in Form von Ma alas spielen eine 

groÇe Rolle. Sowohl Beschwºrungsformeln als auch Visualisierung und MȊdras dienen dazu, 

sich selbst mit den Figuren des esoterischen Pantheons in Beziehung zu setzen. Ziel ist die 

Gleichsetzung mit dem höchsten Buddha des esoterischen Pantheons, dem kosmischen 

Buddha MahǕvairocana (Bowring 2005: 138-139, 141-142; Davidson 2004b: 820-826; Scheid 

2001-2011). Da Buddha im frühen Buddhismus jedoch den Gebrauch von dhǕraἈǭs und 

magischen Formeln untersagte, finden sich keine Hinweise in den SȊtras des fr¿hen 

Buddhismus darauf. Dies änderte sich nach Fall des Gupta-Reiches (6. Jh. n.Chr.), mit dem 

im indischen Mittelalter eine Zeit der beständigen Militarisierung Indiens und der damit 

einhergehenden Dezentralisierung und des Regionalismus einsetzte. Der Buddhismus verlor 

seine Förderer und viele Klöster sahen sich gezwungen, selbst als Grundbesitzer aufzutreten. 

Laut Davidson nahm die buddhistische Mönchschaft mit dieser Entwicklung Merkmale der 

sie umgebenden Gesellschaft an. ĂThey affirmed a greater esteem for political power and 

began to see power as an avenue for the advancement of their agenda.ò (Davidson 2002:112). 

Diese kriegerischen Umstände spiegeln sich in der tantrischen Tradition wider: ĂThe primary 

difference between normative MahǕyǕna and tantric Buddhism is that the latter appropriates 

an overarching political metaphor of overlordship in this very life, so that initiation is 

performed in a manner derived from the coronation rituals of medieval Hinduism. Tantric 

Buddhism may be understood as a sacralization of the early medieval political and military 

fragmentation of North India, with its contentious rivalries between feudal clans.ò (Davidson 

2004b: 820). Auch im Vi nuismus und śivaismus erwuchs dem Buddhismus zu jener Zeit ein 

erbitterter ĂGegnerñ: In Form des Vinuismus hielt der Devotionalismus und damit eine 

Lockerung des Kastensystems Einzug in Indien, gleichzeitig sind die Helden der Bhagavad 
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GǭtǕ, des zentralsten Textes, K atriya: Krieger und Könige (Kinnard 2006:70-72). Der 

śivaismus, mit dem kriegerischen Herrscher śiva an der Spitze, fand Anklang unter der die 

Geschicke Indiens bestimmenden Kriegerkaste. Diese Entwicklungen finden ihren Ausdruck 

im buddhistischen Pantheon, das zunehmend mit bewaffneten, zornvollen Gottheiten 

bevºlkert wurde, um śiva auf seinem Siegeszug entgegenzutreten (Davidson 2002:146-153). 

Hier findet sich wohl die Quelle der Idee, der Buddhismus müsse auch durch zornvolle 

Gottheiten verteidigt werden. Als ein Ăverselbststªndigter Seitenstrangñ (Hutter 2001:72) des 

MahǕyǕna breitete sich der esoterische Buddhismus, auch als VajrayǕna bezeichnet, ab dem 7. 

Jh. insbesondere nach Tibet, später die Mongolei aus, und über China in Form der  

ZhǛny§n zǾng  als Shingon-shȊ  auch nach Japan (Kvaerne 2008:295-296). 

Vom Einfall der Muslime im 12. und 13. Jh. und der damit einhergehenden Zerstörung 

zahlreicher Klöster und Handschriften konnte sich der Buddhismus in Indien jedoch nicht 

mehr erholen (Bechert 2008:69-70; Kinnard 2006:69-73). 

 

Buddhismus in Ostasien  

Nach dem Niedergang des Maurya-Reiches hatten indo-griechische Herrscher den 

Nordwesten Indiens regiert. Unter diesen und den nachfolgenden Skythen und Parthern wurde 

die Ausbreitung des Buddhismus zunächst unterbrochen. Im folgenden KuǕa-Reich, 

GuἨǕἈa-vaἄŜa (1.Jh. v.Chr.-ca. 250 n.Chr.), das sich von Bhaktrien aus Nordindien, 

Afghanistan und Chinesisch-Turkestan einverleibte und dadurch zu politischer Stabilität und 

Wohlstand führte, begünstigte die Ausbreitung des Buddhismus und führte zu einer 

neuerlichen Blütezeit unter dem KuǕa-Herrscher Kanika (2. Jh. n.Chr.). Nach dem 

Niedergang der KuǕa erblühte der Buddhismus im zentralasiatischen Khotan (H®ti§n D³qȊ), 

Lóulán und Kashgar (KǕsh² D³qȊ) entlang der Seidenstraße, bis diese und andere Reiche in 

Chinesisch-Turkestan im 7. und 8. Jh. von Tibet geschlagen wurden (Hutter 2002:84-91; 

Lienhard 2008:111-114). Wie sich die Verbreitung nach Zentralasien jedoch genau vollzog ist 

heute nicht mehr rekonstruierbar.  

Der Buddhismus erreichte China über die antike Seidenstraße und ist, trotz spärlicher 

Erwähnung in zeitgenössischen Dokumenten, erstmals in der Hàn-Zeit  (206 v.Chr.-220 

n.Chr.) greifbar (Zürcher 2008:220-221). Die erste sino-buddhistische Gemeinde entstand im 

Jahr 148 in Luòyáng  mit der Ankunft des parthischen Missionars ǔn Sh²gǕo  

und war bis ins 3.Jh. in erster Linie mit der Übersetzung buddhistischer Texte beschäftigt. 

Lange Zeit war der Buddhismus in China jedoch eine religiöse Randerscheinung, begünstigt 

wurde seine Verbreitung erst durch den Ăpolitischen Polyzentrismusñ (Z¿rcher 2008:224), als 
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das Hàn-Reich zerfiel und kriegerische Auseinandersetzungen die folgenden fünfzig Jahre 

prägten (Zeitalter der Drei Reiche, sǕngu· , 208ï280 n.Chr.). Der Norden, der über die 

Seidenstraße einen beständigen Zustrom an Pilgern und Missionaren aus Zentralasien erfuhr, 

verbreitete sich der Buddhismus im 3. Jh. besonders durch Dharmaraka, einen Indo-Skythen 

aus DȊnhu§ng . Besonders seine Übersetzung des Lotos SȊtra, eines der wichtigsten 

Texte des MahǕyǕna, fand im chinesischen Volk breiten Anklang, vertrat dieses doch die Idee, 

alle Menschen besäßen das Potenzial zur Erleuchtung und propagierte die Gleichheit aller 

Wege zur Erleuchtung. Es dauerte jedoch bis ins 4. Jh. bis sich die Religion auch ihren Status 

in der chinesischen Elite sichern konnte. Besonders unter der nördlichen Wei-Dynastie, BŊi 

Wèi Cháo , auch Toba-Wei-Dynastie  (386-534) genannt, die ihr Reich weit 

bis nach Zentralasien ausdehnen konnte, erfuhr der Buddhismus staatliche Förderung. Die 

Felsentempel von Lóngmén  und DȊnhu§ng sind bis heute erhaltene Relikte dieser 

Zeit. Bis ins 5. Jh., als die Lehre Buddhas nach Jahrhunderten der Existenz in China staatliche 

Förderung erhielt, war sie tief im kulturellen Leben der Chinesen verwurzelt (Zürcher 

2008:222-234). Seine Blütezeit erreichte der Buddhismus schließlich in der Suí-,  

Suí cháo  (581-618), und Táng-Zeit, Táng cháo  (618-907) als eine starke Regierung 

ein Tributsystem etablierte, das auch Tibet und Korea einschloss. In dieser Zeit erreichte der 

chinesische Buddhismus seinen Höhepunkt und es erfolgte die Bildung 

zahlreicher neuer Schulen. Über China erreichte der Buddhismus im 4. Jh. Korea und von 

dort im 6. Jh. auch Japan. Am Ende der Táng-Zeit setzte mit der Neubelebung des 

Konfuzianismus und der unter Kaiser WדzǾng (814-846) initiierten Verfolgungswelle und 

Unterdrückung des Buddhismus sein allmählicher Niedergang ein. Obgleich diese in erster 

Linie gegen den Sagha gerichtet und der Buddhismus nie offiziell verboten worden war, 

erholte sich die mönchische Gemeinschaft von diesem Schlag nicht mehr (Hutter 2002:92-

101; Zürcher 2008:234-240; Tiwary 2009:78-82). 

 

Zur b uddhistischen Kunstgeschichte und dem Verhältnis von Kunst und Religion  

Das von Buddha geforderte Loslassen alles Irdischen und ans Diesseits Gebundenen 

könnte einen Grund für die anikonische Phase von Buddhas Tod bis ins 1. Jh. v.Chr. 

darstellen, mit der die buddhistische Kunstgeschichte begann. Da mit Buddhas Ableben aber 

etwas fehlte, auf das man seine religiöse Hingabe hätte konzentrieren können, führte dies zu 

Buddha-Darstellungen. Diese waren zunächst symbolischer Natur, da Buddha selbst die 

Verehrung seiner Person untersagt hatte (Deglurkar 2004:14-15). Die frühesten Zeugnisse 

buddhistischer Kunst sind architektonisch; StȊpas oder Verzierung von Sªulen oder 
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Heiligtümern mit buddhistischer Symbolik
6
, und stammen aus der Regierungszeit König 

AŜokas aus dem 3. Jh. v.Chr. (Maxwell 2004a:360-363; McArthur 2002:13). Da die Symbole 

laut Deglurkar existierten Ăto fulfill religious needsò, werden sie als dhammakǕya bezeichnet 

(Deglurkar 2004:14).  

Die ersten menschlichen Darstellungen Buddhas, als rȊpakǕya bezeichnet, tauchten im 

1.Jh. v.Chr. zur Zeit der Ku Ǖa-Herrscher auf, deren Zentren in GandhǕra und MathurǕ lagen. 

Dies koinzidiert mit der Verbreitung der bhakti-Bewegung einerseits und der Entstehung des 

MahǕyǕna-Buddhismus andererseits (Bajpai 1993:5-6; Deglurkar 2004:14-15). Die 

Darstellungen GandhǕras, das seit Alexanders des Großen unter hellenistischem Einfluss 

stand, sind Beispiele des graeco-buddhistischen Stils: Die Abbildungen wurden mit 

europäischen Gesichtszügen, welligem Haar und oftmals auch einem Bart ausgestattet und 

tragen griechische Tuniken. In MathurǕ konnte sich ein stªrker indischer Stil durchsetzen, mit 

Skulpturen in indischer Kleidung und rundem, lächelnden Gesicht. Buddha erhielt erstmals 

seinen mit Locken verzierten Schädelauswuchs, der zunächst als einfacher Haarknoten 

dargestellt wurde. Auch die Roben veränderten sich, zuerst weitläufig um den Körper 

geschlungen gaben sie später die Formen des Körpers wieder (Frédéric 1995:22-23; Maxwell 

2004a:363-364). Den Höhepunkt erreichte die indisch-buddhistische Kunst in der Gupta-Zeit 

(4. und 5. Jh.), in der sich ein rein indischer Stil etabliert hatte und die Merkmale der Buddha-

Darstellungen festgelegt wurden. Der Faltenwurf der Stoffe ist kaum sichtbar, der Körper mit 

leichten Muskeln ausgestattet. Bodhisattvas und Devas sind reich mit Ornamenten und 

Schmuck verziert, meist nackt bis zur Hüfte und nun auch erstmals mit Aureolen ausgestattet. 

In den Hºhlen von AjantǕ (5. und 6. Jh.) entstanden in der Gupta-Zeit die ersten 

buddhistischen Höhlenmalereien, deren Kunststil sich nun frei entwickelte. Im 6. und 7. Jh. 

wurde die indisch-buddhistische Kunst standardisiert, die Haltung der Figuren starr und 

erhaben, ihre Proportionen realistisch und sie wurden mit Tier- und Blumenornamente 

ausgestattet. Auch menschliche Darstellungen wurden nun produziert (Frédéric 1995:23-24; 

Maxwell 2004a:364-365; McArthur 2002:13). Nach der Gupta-Zeit setzte der Niedergang des 

Buddhismus in Indien ein und die buddhistische Kunst blieb nur in lokalen Kunstschulen im 

Kºnigreich PǕla, im heutigen Bengalen und Bihar, erhalten (Frédéric 1995:24; McArthur 

2002:15). Doch bereits im 4. Jh. hatte die Kunst des an der SeidenstraÇe gelegenen GandhǕra 

Örtlichkeiten in Zentralasien künstlerisch beeinflusst (McArthur 2002:19). So waren auch die 

frühesten Skulpturen in China vermutlich Kopien von gandhǕrischen Modellen im graeco-

indischem Stil, später im Gupta-Stil. Erst Ende des 7. Jhs. entwickelte sich in chinesischen 

                                                           
6
 z.B. jene am Tor des StȊpa von Sanchi.  
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Kunstschulen eine indigene Stilrichtung, wobei buddhistische Figuren erstmals auf Vasen 

abgebildet wurden. Das Hauptaugenmerk lag zu jener Zeit jedoch weniger auf der Schaffung 

von Plastiken als vielmehr auf der Ausstattung von Höhlentempeln und Malereien, dominiert 

von Arbeiten in den Lóngmén Höhlen (Rhie 2004a:150). Unter dem Einfluss des tantrischen 

Buddhismus entstand sich bis zur zweiten Hälfte des 8. Jhs. die Ma ala-Kunst. In der 

Skulpturkunst entwickelte sich ein naturalistischer Stil, der im späten 8. und 9. Jh. eine 

Vermischung mit einem stärker abstrakt-künstlerischeren erfuhr (Rhie 2004a:150). Mit dem 

Rückgang des Buddhismus erfuhr auch die buddhistische Kunst in China einen Niedergang, 

beeinflusste Japan jedoch weiter (Frédéric 1995:28-30; McArthur 2002:20). Da der 

Buddhismus über Korea nach Japan kam und die Kunstschaffenden in der frühbuddhistischen 

Periode Japans im 6. Jh. vornehmlich koreanische Handerker waren, arbeiteten sie in von 

China übernommenen Stilen. So erreichte der indische Gupta-Stil auch Japan. Erst Ende der 

Nara-Zeit  (710-784/94) ist eine deutliche Distanz der japanischen Kunstwerke vom 

Einfluss Táng-Chinas ersichtlich. Bronze wurde bei der Erschaffung unbewegter, realistischer 

Figuren, deren Augen oft aus Kristall gefertigt waren und deren Aureolen auf 

Goldschmiedearbeiten schließen lassen, zunehmend durch flexiblere Materialien wie Lack, 

Holz oder Ton ersetzt, auch wenn groÇe Bronzestatuen, wie der Buddha des TǾdai-ji , 

immer noch gefertigt wurden. Die kolorierten Tintenmalereien der Nara-Zeit waren auf die 

Illustrationen von SȊtren begrenzt und stellten Nachahmungen der Werke Chinas und 

Zentralasiens dar (Frédéric 1995:31-32). Die Inkorporierung des esoterischen Buddhismus in 

der frühen Heian-Zeit  (794-1185) revolutionierte die japanisch-buddhistische 

Ikonographie nochmals. Besonders die Ma alakunst der Shingon-shȊ  bereicherte 

das japanische Pantheon, da viele brahmanische Götter Eingang ins japanisch-buddhistische 

Pantheon fanden und Künstler inspiriert wurden, von dieser Vielzahl an Göttern Bilder zu 

fertigen (Bakshi 1979:23-24, Thakur 1992:27-28). Da der esoterische Buddhismus verlangte, 

die ikonographischen Merkmale und Formen der Figuren als Ausdruck ihrer göttlichen Macht 

sowie spirituellen und physische Stärke weiter auszugestalten, wurden Darstellungen nun, im 

starken Gegensatz zur Nara-Zeit, mit zahlreichen Attributen, Waffen, mehreren Armen und 

Köpfen und zornvollem Gesichtsausdruck gefertigt (Bakshi 1979:25). Die Abbildungen der 

folgenden Kamakura-Zeit  (1185-1333) waren zumeist realistische Skulpturen mit 

naturalistischer Anatomie aus bemaltem Holz, ihre Gesichter mit Glasaugen versehen; in der 

Malerei handelte es sich oftmals um Portraits von Mönchen und Karikaturen. Nach der 

Kamakura-Zeit war die Fertigung von Plastiken im Rückgang begriffen und Malereien 

erlebten einen neuerlichen Aufschwung. Zudem löste volkstümliche Kunst die traditionelle 
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Ikonographie zunehmend ab, die gemäß Frédéric ab dem 14. Jh. keine nennenswerten 

Neuerungen mehr erlebte (Bhattacharyya 2002:3-37; Frédéric 1995:32). 

Zum Verhältnis der buddhistischen Kunst und Ikonographie zur buddhistischen Religion 

meint Kinnard: ĂThe very nature of a sculptural image in Buddhism is complex, and the 

conception and functions of images vary not only over the long course of Buddhist history, 

but also according to the particular ritual, devotional, and decorative context in which any 

particular image was situated.ò (Kinnard 2006:47). Wie bereits kurz angesprochen wurden 

Buddha und seine Lehre in der anikonischen Periode ausschließlich in Form von Symbolen 

wie Lotos, Dharmarad, StȊpa oder FuÇabdruck dargestellt, die allesamt mit seinem Leben 

oder seiner Lehre in Verbindung stehen (Kinnard 2006:47; McArthur 2002:13): Der StȊpa 

reprªsentiert sein NirvǕa, das Dharmarad seine Predigten, der Bodhi-Baum den Ort seiner 

Erleuchtung (Deglurkar 2004:15). Zudem waren StȊpas als Meditationshilfen gedacht, da 

jeder Teil des Gebildes symbolisch für einen Schritt am spirituellen Weg steht (Dallapiccola 

2004b:803; Hutter 2001:146-147; Joshi 2008:102). Kinnard meint weiter: ĂMuch of the very 

early art produced in India is narrative in both form and function, presenting episodes from 

the Buddhaôs life and, particularly, scenes from his prior lives.ñ (Kinnard 2006:48).  

Im 1. Jh. setzte, bedingt durch das Aufkommen des MahǕyǕna und des indischen 

Devotionalismus (bhakti), in GandhǕra und MathurǕ die Fertigung von Buddhadarstellungen 

ein. Bhakti versteht sich als Teilhabe des Menschen an einer personalen Gottheit, der dabei 

nach visionärer Gotteserfahrung strebt. Damit widmet sich die bhakti-Bewegung der 

liebevollen und hingebungsvollen Verehrung einer Gottheit, die sich nach ihrer Vorstellung 

im Kultbild manifestiert. Die Fertigung von Statuen, die den persönlichen Dialog mit der 

Gottheit ermöglichten, war daher von größter Bedeutung (Deglurkar 2004:15). Die abstrakten 

Formen, auf die Mönche im frühen Buddhismus ihre Hingebung richteten, waren zudem für 

Laien vermutlich nicht reprªsentativ genug. Als der MahǕyǕna aufkam, der nun auch Laien 

die Möglichkeit der Erleuchtung zugestand, wurde es nötig, Buddhas und die Gestalten des 

buddhistischen Pantheons in einer klareren Form abzubilden, unter denen sich auch Laien 

etwas vorstellen konnten. So auch in Japan, wo Buddha- und Götterabbildungen jedweder Art 

nicht als bloße Kunstwerke galten, sondern als Sitz der göttlichen Kraft jener Figuren, die sie 

abbildeten. Besonders bedeutend in diesem Zusammenhang war die 

Augenöffnungszeremonie, die ein buddhistisches Kunstwerk von einem profanen in einen 

sakralen Gegenstand wandelte (Brock 2004a:392). Doch laut Kinnard erfüllten die 

Buddhaabbildungen immer noch den Zweck, Stationen seines Lebens zu illustrieren und 

können daher als Ăvisual textsñ verstanden werden (Kinnard 2006:49). Bald folgte die rituelle 
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Verehrung dieser Plastiken: Kinnard erwähnt eine Buddha pȊjǕ, in der dem Abbild, einem 

StȊpa oder Relikt, eine Opfergabe dargebracht und deren Ablauf oftmals ikonographisch auf 

Säulen abgebildet wurde und als Anleitung diente. Dazu meint er ĂBuddhist iconography is 

also frequently intended to focus on the mind of the worshipper on the Buddha and his 

teachings, to serve as visual guide.ñ (Kinnard 2006:50). Aufgrund dieser Bedeutung der 

Ikonographie im aktiven Religionsvollzug wurde es auch nötig, die Formen der Darstellungen 

festzuhalten, wodurch lokale als auch für die ganze buddhistische Welt gültige Texte 

entstanden, welche die Gestaltung genau festlegten (Linrothe 1999:3). Besonders im 

esoterischen Buddhismus erhielten Darstellungen im rituellen Kontext eine ganz besondere 

Rolle: Visualisierungen dienen dem Ausführenden, sich in Beziehung zu den Göttern oder 

anderen transzendenten Figuren des Pantheons zu setzen oder sich mit diesen zu identifizieren, 

um selbst in höhere Wirklichkeitsbereiche zu gelangen (Bowring 2005: 138-139, 141-142; 

Scheid 2001-2011). So definiert Linrothe Kunst im Rahmen des esoterischen Buddhismus wie 

folgt: ĂThe works of visual art made in accordance with ritual requirements were not ómerelyô 

decorative, nor were they the passive focus of acts as ritual piety. Art functioned actively for 

the practitioner of Esoteric Buddhism both as visual triggers of integrated states of realization 

and as expression of those states, which beggared verbal description.ò (Linrothe 1999:3). 

Folglich sind Buddhadarstellungen nicht nur als bloße Abbilder zu verstehen, sondern 

auch als Orte, an denen Buddha sich manifestiert sowie als Anleitungen für die 

Religionsausübung: ĂIconography is often, at one and the same time, the artistic expression of 

religious fervour, as well as the search for the metaphysical ultimate.ñ (Deglurkar 2004:16). 

 

Zur Methodik  

Die im Laufe dieser Arbeit gesichtete Literatur zur buddhistischen Ikonographie kann in 

zwei Teile geteilt werden: (1) Studien, die sich mit der Ikonographie einer bestimmten 

Gottheit befassen oder (2) Studien, die einen thematischen Teilbereich innerhalb der 

Ikonographie herausgreifen und behandeln.  

Erstere wählen eine Gottheit aus und ziehen in ihre Betrachtung der Ikonographie auch 

die textliche Basis mit ein. Schriften verschiedener Epochen und Sprachen können 

miteinander verglichen werden ebenso wie Darstellungen unterschiedlicher zeitlicher 

Perioden und lokaler Ausprägungen und Stile. Daraus kann ein ikonographischer 

Evolutionsprozess und die Entwicklung einer Gottheit in ihrer Gesamtheit ermittelt werden. 

Ein illustratives Beispiel hierzu bildet Iyanaga Nobumi
7

, der sich Daikoku-tens 

                                                           
7
 Iyanaga Nobumi (2002): Daikoku-ten hensǾ . Tokyo: HǾzǾkan.  
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ikonographischer Entwicklung in all seinen Facetten und verschiedenen kulturellen 

Wirkbereichen sowie seiner Verbindung zu anderen Gottheiten widmet. Studien der zweiten 

Gruppe wählen einen Teilbereich der buddhistischen Ikonographie aus, wie die Darstellungen 

eines bestimmten Stils, Gruppen von Gottheiten, die eine bestimmte Aufgabe erfüllen und in 

verschiedenen Epochen analysiert oder weiter gefasste Themen, die vergleichend untersucht 

werden. So z.B. Rob Linrothe
8

, der die zeitliche Entwicklung buddhistischer 

Wächtergottheiten untersucht und ihre Ikonographie so in verschiedene Evolutionsphasen 

gliedert und diese in den Kontext der im esoterischen Buddhismus vorgehenden 

Veränderungen setzt. 

Vorliegende Arbeit gehört der ersten Gruppe an und befasst sich mit einer ausgewählten 

Gottheit, Bishamon. Zeitlich (weitgehend) uneingeschränkt sollen die ikonographischen 

Darstellungen und mit Bishamon assoziierten Texte in Japan und Indien untersucht werden 

und sich daraus seine Attribute und Aufgaben ergeben. Um dies zu bewerkstelligen wurden 

insgesamt 439 Fotos
9

 aus verschiedenen Büchern und Internet-Datenbanken 

zusammengesammelt. Der Fokus lag dabei auf Kubera, Jambhala, VaiŜravaa und Bishamon-

Darstellungen aus Indien und Japan, jedoch wurden der Vollständigkeit und einem besseren 

Verständnis halber auch Bildmaterial aus Südostasien, Tibet und China mit einbezogen. Diese 

Abbildungen wurden zunächst ihrer örtlichen und anschließend ihrer zeitlichen Entstehung 

nach katalogisiert. In einem weiteren Schritt folgte die Analyse des Bildmaterials nach der 

Darstellung seines Körperbaus, seiner Position, Kleidung, Kopfbedeckung und Attribute, um 

etwaige Veränderungen und deren ungefähren Zeitpunkt und Lokalität feststellen zu können. 

Aus diesem Set an Fotos wurden für repräsentativ befundene Wiedergaben seiner Figur 

ausgewählt und als Illustrationen in die Arbeit aufgenommen. Diese zeigen einerseits 

signifikante Beispiele der ikonographischen Grundformen der Götter und ihrer Symbole in 

ihren lokalen Ausprägungen und illustrieren ferner ikonographische Transformationen. Ich 

habe mich bemüht, sämtliche Inhaber der Bildrechte ausfindig zu machen und ihre 

Zustimmung zur Verwendung der Bilder in dieser Arbeit eingeholt. Sollte dennoch eine 

Urheberrechtsverletzung bekannt werden, ersuche ich um Meldung bei mir. 

Da stets eine gegenseitige Beeinflussung ikonographischer Darstellungen und religiöser 

Quellen stattfindet, stützt sich die Analyse Kubera/Bishamons neben Sekundärstudien 

insbesondere auf Primärquellen, vedisch/brahmanische sowie buddhistische Literatur, um die 

ĂMythologieñ der Gottheit gesichert zu ermitteln und sich eine eigene Meinung bilden zu 

                                                           
8
 Linrothe, Rob (1999): Ruthless Compassion. Wrathful Deities in Early Indo-Tibetan Esoteric Buddhist Art. 

London: Serindia Publications.  
9
 248 Darstellungen Kuberas und seiner ikonographischen Formen und 191 des japanischen Bishamon. 
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können. Diese beschreiben, neben darstellerischen Aspekten, allem voran die verschiedenen 

Funktionen einer Gottheit und geben damit seine Persönlichkeit vor, die sich zumeist in der 

Ikonographie widerspiegelt bzw. tragen zu einem besseren Verständnis der Figur bei. Die für 

diese Studie ausgewählten Primärquellen umfassen jedoch, wie oben bereits ausgeführt, nur 

kanonische Schriften. F¿r Werke in PǕli und Sanskrit mussten Translate genutzt werden, alle 

klassisch Chinesischen Zitate, wenn nicht anders gekennzeichnet, sind in eigener Übersetzung 

wiedergegeben. Lokale Schriften finden aufgrund ihrer schweren Zugänglichkeit hier keine 

Beachtung, ebenso wie auf diesen Schriften basierende ikonographische Ausgestaltungen. 

Auch auf den praktischen Umgang mit der in dieser Studie gewählten Gottheit soll hier nicht 

eingegangen werden. Die vorliegende Arbeit beschränkt sich auf eine Primär- und 

Sekundäranalyse der religiösen Schriften und ikonographischen Gestaltungen des 

Untersuchungsgegenstandes. Ähnlich dem Bildmaterial wurden auch die wichtigsten 

Primärquellen auf ihre Relevanz hin ausgewertet und nach ihrer Entstehungszeit geordnet. 

Die Wiedergabe dieser wichtigsten Schriften folgt einer zeitlichen Chronologie, um einen 

darin erkennbaren Evolutions- oder Transformationsprozess besser sichtbar machen zu 

können.  

 

Quellenlage  

Die  Primärquellen, auf denen diese Studie basiert, umfassen vedische und episch-

puranische Schriften, den PǕli-Kanon des fr¿hen Buddhismus und MahǕyǕna-buddhistische 

SȊtren des ǔgama tripiἲaka, des chinesisch-buddhistischen Kanons, als auch 

ikonographisches Bildmaterial Kuberas, Jambhalas, VaiŜravaas und Bishamon-tens. Die 

Sekundärquellen beinhalten bereits veröffentlichte Studien zu Ikonographie, buddhistischer 

Kunst und Religion. Ikonographische Beschreibungen der hier gewählten Gottheit finden sich 

sowohl in den kanonischen Schriften der betrachteten Religionen als auch in 

ikonographischen Sammlungen und Handbüchern, die hier jedoch, aus oben genannten 

Gründen, weitgehend außer Acht gelassen werden. Ausführungen zu Kuberas Ikonographie, 

seiner Rolle im vedisch-brahmanischen und Hindu-traditionellen Pantheon, seinen Attributen 

und Aufgaben finden sich in zahlreichen Texten der vedischen Ŝruti-Literatur, SȊtren und 

śǕstras sowie Epen und PurǕἈas. Bezüglich Bishamon liegt das Hauptaugenmerk auf dem 

TaishǾ shinshȊ daizǾkyǾ, jenen klassisch chinesischen, buddhistischen Schriften, die als 

kanonisch f¿r die MahǕyǕna-Tradition bezeichnet werden könnten. Da der zentrale Fokus, 

wie der Titel bereits vermuten lässt, in erster Linie auf Bishamon gesetzt ist, sollen hier auch 
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indigen-japanische, historische Berichte und Geschichtensammlungen mit einbezogen werden, 

um das Spektrum etwas weiter zu fassen.  

Kubera bzw. Bishamon sind Figuren, die sowohl im indischen, tibetischen, chinesischen, 

koreanischen als auch japanischen Buddhismus eine Rolle spielen, wodurch zahlreiche 

sekundärliterarische Werke existieren, die Kuberas und Bishamons Ikonographie oder sogar 

die Verbindung beider Gottheiten, deren Evolution und Transmigration von Indien über China 

nach Japan zumindest ansprechen. Diese setzen seine Betrachtung jedoch in den Kontext 

eines übergeordneten Themas, z.B. Studien über brahmanische Gottheiten in Japan, 

Göttergestalten diverser buddhistischer Traditionen usw., und räumen seiner Ausführung 

daher nur begrenzten Raum ein. Den weitaus interessantesten und nützlichsten Beitrag zum 

Themengebiet der Ikonographie stellt Alice Gettys Werk dar, das trotz seines 

fortgeschrittenen Alters die vielleicht bedeutendste Studie zu den Figuren des MahǕyǕna-

buddhistischen Pantheons und deren Ikonographie darstellt und auch in moderner Literatur 

oftmals zitiert ist. Das Hauptaugenmerk auf die Buddhas, Bodhisattvas und Götter des 

tibetischen Buddhismus gerichtet, widmet sie sich eingehend auch ihren Verbindungen in den 

frühen und ostasiatischen Buddhismus, sowie, wenn gegeben, auch jenen in prä-buddhistische 

Religionen. In diesem Kontext ist auch Kubera und seinen ikonographischen Formen ein 

Kapitel gewidmet. Interessante Anregungen zu den tibetisch-buddhistischen Formen Kuberas 

bietet, wenn auch nicht Fokus dieser Arbeit, Schlagintweit. Beide Bücher stellen unerreichte 

Kompendien buddhistischer Ikonographie dar und werden in ikonographischen Handbüchern 

wie jenen Frédérics und McArthurs eingehend zitiert. Eine mehr als brauchbare Studie zu 

Kubera und seiner Entwicklung, erörtert anhand der wichtigsten Primärquellen, stellt 

Satapathys Kubera. Origin and Development dar. Zur Evolution Bishamons leistet 

Chaudhuris Werk einen nützlichen Beitrag, das sich, ähnlich jenem Bakshis, der Betrachtung 

Hindu-traditioneller Gottheiten im japanischen Pantheon widmet. Auch Chaudhuri knüpft 

seine Ausführungen dabei an bedeutende Schriften an und umreißt so seine Entwicklung in 

Japan. Eine reiche Sammlung japanischer Darstellungen Bishamons und seiner 

ikonographischen Entwicklung bietet Matsuura. Zuletzt seien hier noch drei ergiebige Online-

Quellen zur japanischen Ikonographie genannt: Parents Datenbank zur japanischen Kunst, 

Scheids Online-Handbuch zu den Religionen Japans, die sich u. A. auch mit Ikonographie 

beschäftigt und insbesondere Schumachers A to Z Photo Dictionary of Japanese Sculpture 

and Art.  

Zusammenfassend lässt sich zum Forschungsstand sagen, dass sich vorhergehende 

Studien zwar mit Bishamon, seiner ikonographischen Darstellung und Entwicklung und auch 
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seiner Verbindung zum vedisch-brahmanischen Kubera auseinandergesetzt haben, dies aber 

in einem beschränkten Rahmen. Oftmals stellen diese ikonographischen Studien auch eher 

Beschreibungen als wissenschaftliche Vergleiche dar und borgen, zumindest was das 

Schrifttum betrifft, von bereits zuvor publizierten Büchern und übernehmen damit auch 

überholte Meinungen oder Fehler. Dadurch kommt der vergleichende Aspekt häufig zu kurz. 

Es gibt, soweit mir bekannt, keine Studien, die den ikonographischen Transformationsprozess 

Bishamons und seiner ĂAhngottheitñ Kubera vergleichen und in der Weise dieser Arbeit auf 

der Analyse primärliterarischer Quellen beruhen.  

 

Zu dieser Studie  

Der Beitrag dieser Studie zum kontemporären Forschungsstand liegt darin, dieses Loch 

zu füllen. Eine Darlegung und Analyse der Primärquellen soll den Charakter Kuberas im 

indischen Raum und Bishamons in Japan illustrieren und eine fundierte ikonologische 

Interpretation der Darstellungen erlauben. Die mit beiden verknüpften Konzepte und Attribute 

sollen dabei erschlossen und folglich einem Vergleich unterzogen werden. Fragen wie ï Was 

wurde verändert? Was beibehalten? Wo und wann vollziehen sich ikonographische 

Veränderungen? ï sollen dabei geklärt werden und Rückschlusse auf den 

Transformationsprozess in der buddhistischen Ikonographie Kubera-Bishamons zulassen. 

Hinweise auf brauchbare Primärquellen wurden weitgehend verschiedensten Sekundärquellen 

entnommen. Danach wurde jedes gewählte Werk eigenhändig nach Bishamon durchgesehen 

und brauchbare Passagen durchgearbeitet. Zuletzt erfolgte eine Auswertung der Zitate nach 

ihrer Repräsentativität im Kontext dieser Arbeit. 

Die Arbeit wurde in zwei Teile geteilt, die einem chronologischen Ablauf folgen: Teil 

eins widmet sich Kubera in Indien, seinem Werdegang im vedisch-brahmanischen Pantheon 

und seiner Inkorporierung in den frühen Buddhismus. Zuerst wird Kuberas Entwicklung in 

den wichtigsten Primärquellen dargelegt und erläutert. Im zweiten Kapitel werden mit ihm in 

Verbindung stehende Konzepte und Attribute erneut aufgegriffen und eingehender erläutert. 

Der folgende Abschnitt beschäftigt sich mit Kuberas Inkorporierung in den frühen 

Buddhismus. Seine Darstellung wird aus der Analyse des PǕli-Kanons ermittelt. Kapitel sechs 

analysiert die einzelnen ikonographischen Formen Kuberas in Indien und zur besseren 

Illustration auch in Tibet und unterlegt sie mit Zitaten aus Primärquellen. Teil zwei behandelt 

Bishamon in Japan und seine Transformation von einer ursprünglich weitgehend indifferent 

in eine Göttergruppe eingebundenen Figur, die ihren Aufstieg zu einer Einzelfigur im Laufe 

der japanischen Religionsgeschichte festigen konnte. Anhand der Primärliteratur werden auch 
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hier seine Aufgaben und Attribute extrahiert, aufgeführt und interpretiert. Sich daraus 

ableitende, besondere ikonographische Merkmale werden in einem eigenen Kapitel behandelt. 

Das letzte Kapitel widmet sich der ikonographischen Evolution und Analyse Bishamons in 

Japan. 

Abschließend noch eine kurze Bemerkung zur Zitationsform dieser Arbeit: Generell wird 

im Fließtext zitiert. Werden jedoch Übersetzungen von Primärquellen verwendet, wie dies im 

ersten Teil dieser Studie der Fall ist, wird die Position des Zitats in der Originalquelle im 

Fließtext wiedergegeben, die Angaben zur Übersetzungen erfolgen jedoch in einer Fußnote. 

Wird der Gesamtinhalt einer Quelle wiedergegeben, erfolgt in der Zitation keine Angabe einer 

Seitenzahl.  
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2. Kubera in der Hindu -Mythologie 

Die buddhistische Gottheit VaiŜravaa, die unter dem Namen Bishamon-ten Jahrhunderte 

später und nach einer langen Transformations- und Überlieferungsphase ins japanisch-

buddhistische Pantheon integriert werden sollte, findet ihre Wurzeln in der Hindu-Gottheit 

Kubera. Bis Kubera in den Hindu-Traditionen allerdings seine vollendete Form als 

Schutzgottheit des Nordens und Reichtums erlangte, in der ihn der Buddhismus schließlich 

übernahm, war er, zumindest im alten Indien, am Ende einer langen Evolution angelangt. Um 

die chronologische Ausführung der sich mit Kubera beschäftigenden Schriften zu erleichtern, 

soll kurz ein Überblick über die Datierungen und Einteilung des Hindu-Schrifttums gegeben 

werden.  

Die heiligen Texte der Hindu-Literatur lassen sich in zwei Kategorien unterteilen: Ŝruti 

Ăgeoffenbarteñ und smἠti Ăerinnerteñ Texte. Die Ŝruti-Texte werden als göttliche, ewig 

vorhandene und von Weisen und Sehern Ăgehºrteñ Literatur verstanden, smἠti sind von 

Menschen verfasst. Als Entstehungszeit der als Ŝruti eingestuften Schriften wird die Periode 

zwischen 1500 bis 300 v.Chr. angenommen. Den Kern dieser Kategorie bilden die vier 

vedischen SaἄhitǕs, Sammlungen: (1) Der Ἕgveda ist die älteste, heilige Schrift der Arier und 

stellt eine Sammlung von Hymnen an Gottheiten dar. Als Entstehungszeit wird 1500 bis 1200 

v.Chr. genannt, aber erst zwischen 500 und 600 n.Chr. wird er schriftlich greifbar. (2) Der 

Samaveda enthält die Melodien zu den Opfersprüchen, Hymnen und einzelne Verse, die zum 

Großteil dem Ἕgveda entlehnt sind. (3) Der Yajurveda umfasst die Mantras für die vedischen 

Opfer. Er teilt sich in den KἠἨἈa (schwarzen) Yajurveda und śukla (weißen) Yajurveda.  

(4) Der Atharvaveda stellt eine Sammlung magischer Formeln und metaphysischer Texte, 

sowie Materialien aus dem Ἕgveda dar und ist dabei am volksnächsten. Der Atharvaveda 

wurde, ca. 200 v.Chr., um einiges später als der Rest der Veden niedergeschrieben, 

wahrscheinlich aber um 1000 v.Chr. zusammengestellt und mündlich tradiert. Ebenfalls zur 

Ŝruti-Literatur gehören neben den SaἄhitǕs drei weitere Literaturarten, die als 

Kommentarwerke gedacht sind: Die BrǕhmaἈas umfassen Prosatexte mit theologischen 

Diskussionen, Ausführungen zur Opferpraxis und Zeremonien. Als Entstehungszeit wird 800 

v.Chr. bis 500 v.Chr. angegeben. Die ǔraἈyakas, esoterische ĂWaldtexteñ, wurden in der 

Einsamkeit der Wälder vermittelt und enthalten ritualistische Erörterungen. Die zwischen 800 

und 400 v.Chr. aufgezeichneten UpaniἨaden beschäftigen sich weiter mit der vedischen 

Philosophie und enthalten Ausführungen zu ǔtman, Brahman

und Karma. Sowohl ǔraἈyakas als auch UpaniἨaden sind zu einem Teil an die BrǕhmaἈas 

angefügt oder in sie eingebunden und zu einem Teil eigenständige Werke. Überdies ist jedes 



2.1. Kubera in der Ŝruti-Literatur 

26 

einzelne Werk der BrǕhmaἈas, ǔraἈyakas oder UpaniἨaden einem der vier SaἄhitǕs 

zugeordnet; so gehört beispielsweise das Aitareya BrǕhmaἈa zum Ἕgveda und das śatapatha 

BrǕhmaἈa zum śukla Yajurveda. 

Bei der smἠti-Literatur handelt es sich um nach-vedische Texte, die ab ca. 500 v.Chr. 

verfasst wurden und zur Epoche des klassischen Hinduismus (200 v.Chr.-1100 n.Chr.) zählen. 

Die ältesten smἠti-Texte sind die beiden Nationalepen Indiens, MahǕbhǕrata und RǕmǕyaἈa. 

Das MahǕbhǕrata wurde zwischen 540 und 300 v.Chr. verfasst, das RǕmǕyaἈa des Valmiki 

im 1. Jh. v.Chr., dessen orale Tradition aber auf das 5. vorchristliche Jh. zurückgeht. Ebenfalls 

zur smἠti zählen die SȊtras, die im selben Zeitraum wie die Epen entstanden und in drei 

Gruppen geteilt werden: (1) śrautasȊtras, (2) GἠhyasȊtras und (3) DharmasȊtras. Diese 

Literaturform ist eng an die vedische gebunden, da die drei SȊtrenkollektionen, wie die 

BrǕhmaἈas, ǔraἈyakas und UpaniἨaden, einem der vier Veden zugeordnet werden: śrauta-, 

Gἠhya- und DharmasȊtras dem Ἕgveda, die anderen SȊtras dem Sama-, Yajur- oder 

Atharvaveda. Die PurǕἈas bilden die wichtigste Quelle der hinduistischen Mythologie und 

enthalten die komplette mythologische Geschichte von der Entstehung der Welt bis zu ihrer 

Vernichtung, Genealogien von Königen und Göttern, Kosmologien und Legenden. Auch sie 

gehören ursprünglich zur oralen Tradition und wurden zwischen 300 und 900 n.Chr. 

schriftlich festgehalten. Darüber hinaus zählen zur smἠti-Literatur noch DharmaŜǕstras 

(Gesetzbücher), wie das Manusmἠti (200 v.Chr.-200 n.Chr.); NitiŜastras (Gesetzestexte), z.B. 

das ArthaŜǕstra (300 v.Chr.-200 n.Chr.) und die Tantras des esoterischen Hinduismus aus 

dem 8. und 9. Jh. (Flood 1996:35-40; Gonda 1975; Knott 1988; Michaels 1998:67-78; Rocher 

1986; Winternitz 1981). 

 

2.1.Kubera in der Ŝruti-Literatur  

Unter den vier Zielen, puruἨǕrtha, die ein gläubiger Hindu in seinem Leben verfolgen 

sollte, spielt nebst dharma, Rechtschaffenheit; kǕma, Genuss oder Verlangen und mokἨa, 

Erlösung; auch der materielle Wohlstand, artha, eine große Rolle (Flood 1996:17; Hopkins 

2007:78; Satapathy 2002:1). Bereits der Ἕgveda enthält zahlreiche Referenzen zum Thema 

Reichtum
10

, allerdings findet sich darin noch kein Hinweis auf Kubera. Stattdessen nehmen 

andere Gottheiten seine spätere Position ein: Allem voran Indra, der in 440 Versen des 

Ἕgveda mit Wohlstand verknüpft ist, gefolgt von Agni mit 304 Versen (Satapathy 2002:11, 

13). Eine weitere Assoziation erfolgt durch Sarasvatǭ, die Schutzgottheit der Fl¿sse. Da Fl¿sse 

als Beherberger von Schªtzen und Reicht¿mern angesehen werden, wird Sarasvatǭ um 

                                                           
10

 Laut Satapathy existieren im Ἕgveda mehr als dreiundzwanzig Termini, die für Vermögen stehen (Satapathy 

2002:3).  
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Wohlstand, Glück, Nahrungsmittel und Fruchtbarkeit angebetet (Ἕgveda 7.96.3-6
11

; 2.41.17
12

; 

10.30.12
13

). Auch Berge und Gebirge sind im Ἕgveda mit Reichtum verbunden und besitzen 

göttliche Kraft (Satapathy 2002:22).  

Die Schriften der Ŝruti-Literatur und die bereits zur smἠti-Literatur zählenden SȊtren und 

śǕstras, mit denen sich die folgenden Seiten beschäftigen werden, erwähnen die 

verschiedenen Eigenschaften Kuberas zwar nur bruchstückhaft und durcheinander, enthalten 

jedoch viele Konzeptionen und Ideen, die später, in der Periode der Epen und PurǕἈas, in 

einer vollständigen Entwicklungsgeschichte der Gottheit systematisch zusammengefasst 

werden. Langsam kristallisiert sich seine spätere Funktion als Schutzherr des Nordens und der 

Reichtümer heraus. Die erste namentliche Erwähnung Kuberas enthält der Atharvaveda. In 

der Hymne an VirǕj (Atharvaveda 8.10.28)
14

, einem als heilige Kuh dargestellten 

Urindividuum, das Menschen, Göttern und zahlreichen anderen Lebewesen als 

Nahrungsmitteln dient, wird Kubera in Verbindung mit den itarajanas, den ĂAnderenñ, 

genannt. Diese itarajanas interpretiert Satapathy als Rakas, ein mythisch-dämonisches Volk, 

über das Kubera später die Herrschaft erlangen soll
15

. Infolgedessen heißt es im śatapatha 

BrǕhmaἈa: ñ[é] óKing Kubera Vaisravana [é] his people are the Rakshas, and they are 

staying here; evil-doers, robbers, have come thither [é]ò (śatapatha BrǕhmaἈa 13.4.3.10)
16

. 

Bereits der Ἕgveda zeichnet ein wenig positives Bild der Rakas, in dem sie als gottlos 

(Ἕgveda 9. 104.6)
17

, böse (Ἕgveda 1.129.11)
18

 und als auf der Lauer liegende Nachtwanderer 

(Ἕgveda 7.104)
19

 beschrieben werden. Durch seine enge Assoziation mit den Rakas ist 

Kubera in sehr frühen Werken zunächst eine eher negativ konnotierte Figur. In der folgenden 

ǔraἈyaka-Periode zeichnet sich allerdings eine Veränderung seiner Rolle ab: Im Taittirǭya 

ǔraἈyaka gilt er als Vernichter des Bösen und wird, wenn auch noch symbolisch, erstmals mit 

Reichtümern verknüpft. Das Werk beschreibt Opfer an Kubera und seinen Sohn, die in einem 

gewissen Konsens zu älteren Schriften in der Nacht dargebracht werden sollen. Kubera wird 

in diesem Text mit zwei neuen Beinamen, VaiŜravaa und MahǕrǕja, versehen; Die Namen 

seines Sohnes RajatanǕbhi im Atharvaveda und Hira yanǕbhi im Taittirǭya ǔraἈyaka weisen 

dabei auf Reichtum hin, da sowohl rajata als auch hiraἈya Wohlstand (dhana) symbolisieren 

(Satapathy 2002:53-55). Gemäß Satapathy deutet der Wandel Kuberas zum Guten auf das 
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 Geldner 1951b:266. 
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 Geldner 1951a:329. 
13

 Geldner 1951c:177. 
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 Griffith 1895:426. 
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 Näheres siehe Kapitel 3.4. Kuberas Gefolge. 
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 Eggeling 1978a:8-9. 
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Bestreben hin, ihn in den Status einer brahmanischen Gottheit zu erheben und tatsächlich 

scheint er in der ǔraἈyaka-Periode als solche anerkannt worden zu sein. Zur Abfassungszeit 

der späteren BrǕhmaἈa-Literatur war Kuberas Aufstieg in den Rang eines populären Gottes 

bereits vollzogen und er wird zunehmend mit Viu und anderen vedischen Göttern in 

Verbindung gesetzt. AdbhȊta BrǕhmaἈa, AŜvalǕyana GἠhyapariŜiἨἲa und AtharvapariŜiἨἲa 

assoziieren ihn, jedoch noch relativ unverbindlich, bereits mit Wohlstand und dem Norden. 

Desweiteren wird ihm im ἧaỈviἂŜa BrǕhmaἈa, Atharva PariŜiἨἲa und AŜvalǕyana 

GἠhyapariŜiἨἲa neben den Rakas ein neues Volk zur Seite gestellt: Kubera erscheint als 

König der Yakas (Satapathy 2002:64). Die früheren UpaniἨaden erwähnen Kubera nicht, in 

den späteren gilt er als Herr der nördlichen Richtung.  

 

2.1.1. Kubera in den SȊtren und śǕstras 

Das den KalpasȊtras zugeordnete AŜvalǕyana GἠhyasȊtra beschreibt erstmals die 

Schutzgötter der vier Himmelsrichtungen, LokapǕỲa, zu deren nördlichem Wächter Kubera 

spªter erhoben werden soll: ĂTo Indra and Indraôs men, to Yama and Yamaôs men, to Varua 

and Varu aôs men, to Soma and Somaôs men ï these (oblations he makes) to the different 

quarters (of the horizon, of which those are the presiding deities).ò (AŜvalǕyana GἠhyasȊtra 

1.2.5)
20

. Auch wenn auf Kubera noch nicht unmittelbar hingewiesen wird, so werden doch die 

Rak as, seine Begleiter, in Verbindung mit dem Norden genannt: ĂTo the Rakshas ï thus to 

the north.ò (AŜvalǕyana GἠhyasȊtra 1.2.9)
21

. Im GobhiỲa GἠhyasȊtra erfolgt die direkte 

Zuordnung Kuberas zu den Gºttern der Himmelsrichtung; er wird als MahǕrǕja im 

Nordwesten genannt.  

Ă(He should offer a Bali) in the east with (the formula), ó(Adoration) to Indra!ô in the intermediate 

direction ï óTo V©yu!ô in the south ï óTo Yama!ô in the intermediate direction ï  ó(Svadh©) to the 

Fathers!ô in the west ï ó(Adoration) to Varua!ô in the intermediate direction ï óTo Mah©r©ga!ô in 

the north ï óTo Soma!ô in the intermediate direction ï óTo Mahendra!ô downwards ï óTo V©suki!ô 

upwards, in the sky (i.e. throwing the Bali into the air), with (the formula), óAdoration to 

Brahman!ôò (GobhiỲa GἠhyasȊtra 4.7.41)
22

.  

Auch das Manusmἠti zählt Kubera zu den acht LokapǕỲa: ĂA sovereign has a body (composed 

of) Soma (the Moon), Fire, the Sun, the Wind, Indra, the two Lords of Wealth and Water, and 

Yama ï the eight protectors of the world.ò (Manusmἠti 5.96)
23

. Desweiteren erwähnt es, dass 
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er seinen Status durch Demut erlangte: ĂBut by humility [é] Kubera [gained] the position of 

the Lord of wealth [é]ò (Manusmἠti 7.42)
24

. 

Andere Schriften dieser Periode setzen ihn mit seiner zweiten Aufgabe in Verbindung: 

Wohlstand und Reichtümer. So beschreibt das śǕἆkhǕyana GἠhyasȊtra den rituellen Ablauf 

des VaiŜvadeva-Opers, das folgenden Verdienst fºrdert: ĂThose who perform this Vaisvadeva 

sacrifice in the evening and in the morning, they will prosper in wealth and (long) life, in 

fame and offspring.ò (śǕἆkhǕyana GἠhyasȊtra 2.17.4)
25

. Dabei werden auch Darbringungen 

an unbekannte Götter im Norden und Dhanapati angeführt (śǕἆkhǕyana GἠhyasȊtra 

2.14.17)
26

, wobei Dhanapati einer der Beinamen Kuberas ist. Satapathy erwähnt ferner das 

BodhǕyana GἠhyasȊtra, in dem eine Formel niedergeschrieben ist, die Kubera in Beziehung 

zu Reichtum setzt und die in Schatzkammern und Getreidespeichern angewendet werden soll: 

ĂTo you the wealth and grains, to you VaiŜravaa.ò (BodhǕyana GἠhyasȊtra 2.8.20)
27

. Im 

BhǕradvǕja GἠhyasȊtra erhalten wir anhand einer Huldigung, die dem Hausherren beim 

Betreten eines neuen Hauses empfohlen wird, nicht nur Hinweise auf Kuberas Assoziation 

mit Reichtum und weitere Beinamen, sondern auch auf sein Aussehen:  

ĂO Kubera to you! O MahǕrǕja to you! O VaiŜravaa to you! The strength for kingship is indeed 

endowed by you; everybody lives here due to your bounty. O you of golden complexion, tawny-

eyed make me earn the wealth.ò (BhǕradvǕja GἠhyasȊtra 2.5)
28

.  

Von besonderem Interesse ist eine Stelle im HiraἈyakesi GἠhyasȊtra, die Kubera nach seinem 

Aufstieg in die Riege wohlwollender Götter plötzlich wieder auf seine Vergangenheit als 

Dämonenherr zurückführt. ĂThe servants of Kuvera, Visvavâsa (?), sent by the king of 

demons [Rakas], all of one common origin, walk through the villages, visiting those who 

wake (?)ò (HiraἈyakesi GἠhyasȊtra 2.1.3.7)
29

. Das vierte Kapitel, Buildings within the Fort, 

des zweiten Buches der ArthaŜǕstras, die auf das späte 4. Jh. v.Chr. datiert sind, gibt in einer 

Anweisung zur Errichtung von Tempeln auch jene, einen f¿r VaiŜravaa zu bauen 

(ArthaŜǕstra 2.4)
 30

. Gemäß Satapathy zeigt dies, dass zu jener Zeit bereits Darstellungen von 

Göttern gefertigt und angebetet wurden und Kubera zu den regelmäßig Verehrten gehörte 

(Satapathy 2002:75). Das NǕἲyaŜǕstra, das auf 200 v.Chr.-200 n.Chr. datiert wird und das 

früheste Werk über Dramaturgie und Poesie ist, erwähnt in einer Passage eine pȊjǕ an 

Bühnengötter, in deren Zeremonie ein Maala gemalt und Kubera mit den Yakas im 
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Norden dargestellt werden soll (NǕἲyaŜǕstra 1.3)
31

. Folgendes Mantra ist dabei 

vorgeschrieben: ĂO the superintendent of [all] wealth, the king of Yakas, the guardian of the 

world, the lord of riches, ye along with Guhyakas and Yakas accept this my etc.ò 

(NǕἲyaŜǕstra 1.3)
32

. 

Aus diesem kurzen Abriss der frühen Beschreibung Kuberas lassen sich folglich zwei 

Entwicklungen der Ŝruti und smἠti-Periode ableiten: Einerseits wird seine Rolle als 

Reichtumsgott, LokapǕỲa und Herr der Rak as und Yakas sehr bald vorausgedeutet und 

nimmt im Laufe der Zeit immer klarere Züge an; andererseits steigt mit dieser Entwicklung 

einhergehend auch seine Popularität und sein Ansehen.   

 

2.2.Kubera in den Epen und PurǕἈas 

Die Zeit der Vedischen Religion (1750-500 v.Chr.) hatte mit dem Auftreten der Arier im 

Ostiran und ihrer Einwanderung nach Indien begonnen. Allerdings besiegelten die Dominanz 

der Priesterklasse und der starre Ritualismus der Religion schließlich auch ihren Rückgang. In 

der Epoche des klassischen Hinduismus (200 v.Chr.-1100 n.Chr.) erfolgte die Neugestaltung 

des Brahmanismus durch eine Fusion mit Glaubensauffassungen, die schon zu vedischer Zeit 

im Volk existiert hatten. Diese Veränderungen äußerten sich insbesondere im Götterpantheon, 

das mit neuen Figuren ausgeschmückt wurde, und traten vorwiegend in den beiden Epen, 

MahǕbhǕrata und RǕmǕyaἈa zutage, die in dieser Periode kompiliert wurden. BrahmǕ, Viu 

und śiva stiegen in den beiden Werken zu den höchsten Göttern auf. Zwar wurden vedische 

Götter wie Agni, Soma und Varu a, noch verehrt, doch zunehmend von neuen Gottheiten 

verdrängt. Von dieser Transformation des religiösen Systems profitierte auch Kubera (Flood 

1996; Michaels 2002; Satapathy 2002:93-94): Die episch-puranischen Texte befassen sich 

erstmals mit der Herkunft Kuberas und greifen die mit ihm in den früheren Schriften 

aufgeworfenen und assoziierten Merkmale auf, um sie in seine Entwicklungsgeschichte zu 

integrieren.  

Das siebte und letzte Kapitel des RǕmǕyaἈa, das als spätere Anfügung gesehen wird, 

leitet Kubera von BrahmǕ her und erklªrt die Herkunft seines Namens VaiŜravaa: Pulastya, 

der Sohn PrajǕpatis (BrahmǕ) beschlieÇt, als Asket an der Flanke des Berges Meru sein Leben 

zu verbringen. Seine religiösen Übungen werden allerdings von Mädchen, die in den Wäldern 

herumtollen, gestºrt und erz¿rnt spricht er einen Fluch aus: ĂShe who falls under my gaze, 

will instantly conceive.ñ (RǕmǕyaἈa 7.2)
33

. Eines der Mädchen, eine Königstochter, wird 
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schwanger und gebªrt ViŜravas, den als ªuÇerst tugendhaft beschriebenen Vater Kuberas. 

¦ber ViŜravas berichtet der RǕmǕyaἈa allerdings nichts weiter Erwähnenswertes. Kubera 

erhält bei seiner Geburt den Namen VaiŜravaa: ĂSince the child resembles Vishravas, he 

shall be known as Vaishravana!ò (RǕmǕyaἈa 7.3)
34

. Weiter beschreibt ihn das RǕmǕyaἈa als 

Ăa wonderful child full of vigour, endowed with all the brahmic qualities. At the birth of this 

child, his paternal grandfather was filled with joy.ò (RǕmǕyaἈa 7.3)
35

. Pulastya erhebt seinen 

Enkel zum Schutzherren des Reichtums. Herangewachsen zieht sich VaiŜravaa zur Askese in 

die Wälder zurück und nach eintausend Jahren erscheint ihm sein Ahnherr BrahmǕ mit śiva 

und anderen Göttern und gewährt ihm als Belohnung für seinen Verdienst einen Wunsch. 

VaiŜravaa w¿nscht, die Menschheit zu besch¿tzen, worauf BrahmǕ antwortet:  

ĂIt is my desire to create four Guardians of the Worlds. Now there shall be the region of Yama, the 

region of Indra, the region of Varuna and the one thought be thee. Go, O Virtuous Ascetic, and 

reign over the dominion of wealth! With Shakra, Varuna, the Lord of the Waters, and Yama, 

though shalt be the fourth [é] Receive as thy vehicle this chariot named Pushpaka [é] and be 

equal to the Gods.ò (RǕmǕyaἈa 7.3)
36

.  

Als Residenz VaiŜravaas wird La kǕ genannt, eine ursprüngliche Wohnstätte der Rakas 

(RǕmǕyaἈa 7.3)
37

, die an den Ufern des südlichen Meeres gelegen ist. Eine spätere Episode 

des RǕmǕyaἈa berichtet, dass ViŜravas sich eine Raka-Dämonin zur Nebenfrau nimmt, mit 

der er RǕvaa, den Antagonisten des RǕmǕyaἈa zeugt. RǕvaa praktiziert 9000 Jahre Askese, 

bis auch er von BrahmǕ belohnt wird; fortan kann er seine Gestalt verändern und es ist 

Göttern und niederen Wesen unmöglich, ihn zu töten. VaiŜravaa, davon unterrichtet, dass 

RǕvaa danach trachtet La kǕ einzunehmen und wieder den Rakas zurückzugeben, verlässt 

seine Residenz und fl¿chtet zum Berg KailǕsa. Dennoch kommt es zwischen den beiden 

Halbbrüdern zum Krieg. Am Ende der blutigen Kämpfe stehen sich VaiŜravaa und RǕvaa 

im Zweikampf gegenüber, aus dem letzterer als Sieger hervorgeht und als Zeichen dafür 

Pupaka, den Wagen VaiŜravaas, an sich nimmt (RǕmǕyaἈa 7.9-15)
38

. Der Hauptstrang des 

MahǕbhǕrata hält sich bei seiner Schilderung der Ereignisse um Kubera eng am RǕmǕyaἈa. 

Allgemein charakterisiert es VaiŜravaa als Sohn Pulastyas und Enkel PrajǕpatis/BrahmǕs, 

aber von einer Kuh geboren (MahǕbhǕrata 3.58)
39

. Als er alt genug ist, verlªsst VaiŜravaa 

seinen Vater und zieht zu BrahmǕ:  
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Ă[é] pleased with Vaishr§vana, his father gave him immortality, lordship of wealth, protectorship 

of a quarter, friendship with Ishána, a son, Nala-kúbara, and the royal seat and dwelling place of 

Lanka, full of troops of demons; he also gave a vehicle called P¼shpaka [é] which would go 

anywhere he wished, and the lordship of the yakshas, and sovereignty over kings.ò (MahǕbhǕrata 

3.274)
40

.  

Über diese Entscheidung erzürnt erschafft Pulastya aus einer Hälfte seines eigenen Selbst 

ViŜravas, um Rache an seinem Sohn zu nehmen. ĂAngry, his father created a self from 

himself [é] Out of half of the self he was born, in fury, as the twice-born called Víshravas to 

revenge himself on Vaishrávana.ò (MahǕbhǕrata 3.274)
41

. Als Zeichen der Versöhnung und 

um seinen Vater zu besänftigen, sendet ihm VaiŜravaa drei Raka-Frauen, von denen eine 

zur Mutter RǕvaas wird (MahǕbhǕrata 3.275)
42

. Weitere Passagen enthalten ähnliche, wenn 

auch modifizierte Geschichten von Kuberas Herkunft. Eine Textstelle meint, Kubera hätte an 

einer Furt, Tǭrtha, namens Kauvera Askese betrieben und wäre dort zum Herren der Schätze 

geworden.  

ĂWhile he dwelt there (engaged in austerities), all kinds of wealth, and all the precious gems came 

to him of their own accord. [é] In days of yore, the high-souled Kuvera, the chief of the Yakshas, 

having practised the severest austerities there, obtained many boons. There were the lordship of all 

treasures, the friendship of Rudra possessed of immeasurable energy, the status of a god, the 

regency over a particular point of the compass (the north), and a son named Nalakuvera.ò 

(MahǕbhǕrata 9.47
43

).  

Ein anderer Abschnitt erzªhlt, nicht BrahmǕ hªtte Kubera zum Gott des Reichtums erhoben, 

sondern Indra: Ăthe blessed lord Great Indra [é] gave Kubera the overlordship of all the 

Yak as and their riches.ò (MahǕbhǕrata 5.16)
44

. In den PurǕἈas erscheint Kubera 

durchgehend als Herr der Reichtümer und des Wohlstandes. Das ViἨἈudharmottara PurǕἈa 

beschreibt ihn sogar als Verkörperung von artha, dem Wohlstand, einem der eingangs 

erwähnten Ziele im Leben eines gläubigen Hindu: ĂThe lord of wealth (Kuvera) is celebrated 

(as representing) all the sciences of wealth (Arthasastra).ò (ViἨἈudharmottara PurǕἈa 3.73)
45

. 

Die PurǕἈas folgen weitgehend den Beschreibungen der Epen: Meist ist Kubera über seinen 

Vater bzw. Großvater Pulastya erneut BrahmǕ zugeordnet (Agni PurǕn͗a 1.11.2
46

; Brahma 
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PurǕn͗a 4.27.4.7
47

; BrahmǕἈỈa PurǕn͗a 2.3.8.38-40
48

; Padma PurǕn͗a 5.6.16-29
49

; Rudra 

SaἂhitǕ des śiva PurǕἈa 1.19.1/16
50

; Skanda PurǕἈa 10.13.133
51

; Skanda PurǕἈa 15.168.6-

15
52

; VǕyu PurǕn͗a 2.9.32-35
53

). Im VarǕha PurǕἈa bringt ihn BrahmǕ selbst hervor: Als 

dieser danach trachtet, die Welt zu erschaffen, dringt aus seinem Mund Luft, VǕyu, die in 

Form von Steinen herabregnet. Er gibt diesen Steinen eine Form, macht sie zum Hüter der 

Reichtümer der Devas und nennt diese Dhanapati (VarǕha PurǕἈa 1.30.4-5)
54

. Einzelne 

Episoden zeichnen jedoch ein anderes Bild seiner Herkunft: Das Brahmavaivarta PurǕἈa 

berichtet an zwei Stellen, Kubera sei ursprünglich von Ka geboren und erst infolge eines 

Fluches als Sohn ViŜŜravas inkarniert (Debroy 2002a:295; 301); das Skanda PurǕἈa 

wiederum, Kubera hªtte in einer Furt am GandhamǕdhana Berg gebadet und wªre zum 

Ăowner of the treasures (Nidhis)ñ geworden (Skanda PurǕἈa 8.21.20)
55

.   

Das śiva und Skanda PurǕἈa geben eine relativ lange Beschreibung der Abstammung 

Kuberas und seiner Freudschaft zu śiva. Kubera wird als Guanidhi, Sohn eines angesehenen, 

brahmanischen Opferers, geboren und ist von Ăvery handsome complexion and shone like the 

moonôs disc.ñ (Rudra SaἂhitǕ des śiva PurǕἈa 1.17.7-8)
56

. Gu anidhi ist jedoch spielsüchtig, 

bestiehlt seine Eltern und missachtet die brahmanischen Pflichten. Als Gu anidhi eines Tages 

einen wertvollen Ring entwendet, kommt die Wahrheit ans Licht und sein Vater verstößt ihn. 

Gu anidhi, verarmt und hungernd, wird eines Verehrers śivas gewahr, der sich mit 

Opferspeisen beladen auf dem Weg zum Tempel befindet. Er wartet, bis die Opferung 

vollzogen ist und die Menschen sich schlafen legen, um die Speisen zu entwenden. Im 

Tempel ist das Licht nur sehr dürftig, daher fertigt er aus einem Stück seiner Kleidung einen 

Docht für eine Lampe an. Schnell nimmt er das Essen an sich, erweckt jedoch jemanden, der 

erschrocken nach den Wachen ruft. Diese nehmen Guanidhi fest und töten ihn. Als die 

Schergen des Yama kommen, um ihn zu holen, werden sie von Bediensteten śivas davon 

abgehalten. Guanidhi habe, wenn auch unbewusst, Verdienst gesammelt, indem er die 

Lampe des Tempels vor dem Ausbrennen bewahrt und dem Namen śivas bei der Opferung 

gelauscht hatte. Die Diener śivas nehmen ihn mit sich, seine S¿nden fallen von ihm ab und er
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wird im ¿bernªchsten Leben als Kºnig von AlakǕ
57

 wiedergeboren (Rudra SaἂhitǕ des śiva 

PurǕἈa 1.17.5-61
58

; Skanda PurǕἈa 10.13.37-131
59

). Das Skanda PurǕἈa verweist dezidiert 

darauf, dass Kubera ein Mensch war und erst später zum Gott wurde (Skanda PurǕἈa 

10.13.131)
60

. 

Hier schließt erneut die bereits aus den Epen bekannte Abstammung Kuberas an: 

Gu anidhi inkarniert als VaiŜravaa, Sohn ViŜravas, Enkel Pulastyas und Urenkel BrahmǕs 

(Rudra SaἂhitǕ des śiva PurǕἈa 1.19.1-16
61

; Skanda PurǕἈa 10.13.133)
62

. Aufgrund von 

VaiŜravaas groÇer Ergebenheit wird er von śiva zum Herren der Nidhis, Guhyakas und 

Pu yajanas, zum König der Yakas, Rakas, Ki naras und Könige sowie zum Spender von 

Reichtum ernannt. Zudem gewªhrt ihm śiva seine Freundschaft und verspricht, sich nahe 

AlakǕ niederzulassen (Rudra SaἂhitǕ des śiva PurǕἈa 1.19.24-26
63

; Skanda PurǕἈa 

10.13.155-158)
64

.  
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3. Kuberas Darstellung und Merkmale in der Hindu-Literatur  

Dieses Kapitel soll, über das vorige hinausgehend, einige der Merkmale und Konzepte, 

die mit Kubera in Beziehung stehen und auch auf seine spätere Erscheinung im Buddhismus 

erhellend wirken, erneut aufgreifen und näher ausführen. Dabei wird in erster Linie auf die 

große Bandbreite an Informationen zu Kubera, welche die Epen und PurǕn͗as enthalten, 

eingegangen.  

 

3.1.Kuberas Namen und Beinamen 

Kubera wird im Laufe seiner Entwicklung mit einer Vielzahl von Namen und Beinamen 

bedacht, von denen ein großer Teil mit seinen Attributen oder Assoziationen in Beziehung 

steht. Zumeist bringen sie einen Reichtumsaspekt zum Ausdruck, beziehen sich auf Kuberas 

Gefolge oder auf seinen Charakter und seine Erscheinung. Einige dieser Namen sollen hier 

kurz aufgeführt werden. Die Quelle des Namens Kubera ist von unbekannter Herkunft: 

manchmal wird er von ku und bera Ăder hªsslich Geformteñ hergeleitet und verweist auf 

seinen deformierten Körper
65

 (Rudra SaἂhitǕ des śiva PurǕἈa 1.19.31
66

; Skanda PurǕἈa 

10.13.160
67

; VǕyu PurǕn͗a 2.9.39
68
). PǕini interpretiert den Namen Kubera in den 

UἈǕdisȊtras als Zusammensetzung des Wortes kumb Ăsich versteckenñ und des Affixes erak 

(UἈǕdisȊtras 1.59)
69

. Satapathy sieht dies als Hinweise darauf, dass Kubera den Reichtum 

anderer in den Schatten stellt oder seinen Reichtum verbirgt (Satapathy 2002:162). Als Sohn 

des ViŜravas wird er VaiŜravaa genannt (BrahmǕἈỈa PurǕn͗a 2.3.8.44-46
70

; MahǕbhǕrata 

3.274
71

; RǕmǕyaἈa 7.3
72

, VǕyu PurǕἈa 2.9.40
73
), als Sohn IlavilǕs/Iavi Ǖ Ailavila 

(MahǕbhǕrata 5.109
74

, 5.137
75

, 9.47
76

) oder Ai avi a (VǕyu PurǕἈa 2.9.52)
77

. Die Erklärung 

seines Namens EkǕkipi gala (Ăder gelbbraun  ugigeñ) wird in Kapitel 6.1. ausgeführt 

(RǕmǕyaἈa 7.13)
78

. Mit steigender Popularität erhält Kubera weitere Beinamen, die mit 

seinem Charakter, seiner Persönlichkeit und seinen Funktionen in Verbindung stehen. Als 

Freund und Gefªhrte śivas, nennt man ihn ǬŜasakhi, ĂGott-Freundñ (Daniélou 1964:136). Als 
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Herr der Reichtümer ist er Dhanapati (MahǕbhǕrata 3.160
79

, 9.47
80

; VarǕha PurǕἈa 1.30.5
81

), 

DhanǕdhipa (Agni PurǕn͗a 4.360.19
82

), DhaneŜvara (Skanda PurǕἈa 13.75.10-20
83

, 8.23.25-

31
84

) oder VitteŜa, als Beschützer des Reichtums DhanapǕa und als Gewährer von 

Reichtümern DhanǕda (MahǕbhǕrata 3.154
85

; Padma PurǕn͗a 2.41.229
86

; Skanda PurǕἈa 

10.13.164
87

, 13.75.10-20
88

, 13.79.31-41
89

) oder der ĂSchatzmeister der Götterñ (VarǕha 

PurǕἈa 1.30.4-5)
90

 (Daniélou 1964:136; Hopkins 1915:144-146; Satapathy 2002:163).  

Ein weiterer Name gibt Aufschluss über eines von Kuberas Fortbewegungsmittel: 

NaravǕhana, Ăder von Mªnnern getragen wirdò
91

 (MahǕbhǕrata 3.275
92

; 5.193
93

; Skanda 

PurǕἈa 13.82.23-35
94

). Das HarivaἄŜa, Agni, Skanda und ViἨἈu PurǕἈa bezeichnen Kubera 

zudem als RǕjarǕja, ĂKºnig der Kºnigeñ (Agni PurǕἈa 1.19.23
95

; Brahma PurǕn͗a 1.2.3
96

; 

HarivaἄŜa 4
97

; MahǕbhǕrata 3.275
98

; Padma PurǕn͗a 2.41.17a
99

; Skanda PurǕἈa 13.75.2-

9
100

; ViἨἈu PurǕἈa 1.22
101

). Weitere Titel sind: ĂHerr der Weltñ, ĂKºnig der 

Menschenñ NarǕrǕja, Bhagavat und DhanǕdhigopt (Daniélou 1964:136; Hopkins 1915:145; 

Satapathy 2002:163). Überdies verfügt Kubera über eine Reihe Beinamen, die mit seiner 

Dienerschaft in Verbindung stehen: Seine Begleitschaft umfasst hauptsächlich Yakas, 

Rak as und Gandharvas (MahǕbhǕrata 5.109)
102
, die seinen Palast am Berg KailǕsa tragen 

(MahǕbhǕrata 2.10)
103

. Als König der Yakas nennen ihn die Quellen Yak arǕja (Agni 
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PurǕn͗a 4.360.19
104

; Padma PurǕn͗a 2.41.17a
105

), Yak Ǖdhipati, Yak arak odhipati, Yak apati, 

Yak endra (Hopkins 1915:145); als Herren der Rakas Rak asendra (Daniélou 1964:136), 

RakasǕdhipati oder RǕkaseŜvara und als Herren der Guhyakas GuhyakeŜa (Agni PurǕn͗a 

4.360.19)
106

 oder GuhyǕdhipa, ĂHerr der Verborgenenñ
107

 (Hopkins 1915:144). Eine weitere 

Bezeichnung ist ĂKºnig der Kinarasñ, Ki nararǕja (Daniélou 1964:136). 

 

3.2.Kubera als LokapǕỲa 

Eine der bedeutendsten Aufgaben Kuberas, die in seiner weiteren Evolution noch von 

äußerster Wichtigkeit sein wird, ist seine Rolle als Schutzherr des Nordens. Die 

Himmelsrichtungen und ihre damit assoziierten Schutzgottheiten spielen besonders im Ablauf 

des Opfers eine bedeutende Rolle: ĂSpace, the substratum of the cosmos, is the abode, the 

source, of all forms. Hence the directions, the determinants of space, have a special 

significance [é] Particular powers or deities are symbolically connected with the directions 

of space, the nature of which they reveal and express.ò (Dani®lou 1694:129). So steht im 

MahǕbhǕrata: ĂSet your mind on the victory that is Indraôs, on the restraint of your wrath that 

is Yamaôs, on the liberality that is Kuberaôs, on the self-constraint that is Varunaôs.ò 

(MahǕbhǕrata 2.69)
108

. Von Kubera heißt es an anderer Stelle weiter: ĂThe northern quarter 

comprising the region of virtue, and called after Kuvera the Lord of treasures, [é]ò 

(MahǕbhǕrata 5.101)
109

.  

Die Weltenhüter sind die Beschützer der Himmelsrichtungen und als solche mit 

königlichen Attributen ausgestattet. Sie tauchen bereits in der vedischen Literatur auf, in der 

sie als DikpǕỲa oder LokapǕỲa bezeichnet werden. In den UpaniἨaden sind es meist vier, 

manchmal auch fünf, in den PurǕἈas, Epen und dem Manusmἠti sind es acht (Daniélou 

1694:130). Gemäß Wilson sind die acht LokapǕỲa des ViἨἈu PurǕἈa Indra, Yama, Varua, 

Kubera, Vivasvat, Soma, Agni, and VǕyu (ViἨἈu PurǕἈa 2.2)
110

; das VarǕha PurǕἈa ersetzt 

Vivasvat und Soma durch ǔditya und Candra (VarǕha PurǕἈa 1.113.41)
111

. Die ChǕndogya 

UpaniἨad enthªlt die typische Klassifikation der PurǕas, Tantras und Epen: Indra, König des 

Himmels, residiert im Osten; Yama, König der Ahnen und Toten und Herr des Gesetzes, im 

Süden; Varua, der Herr des Wassers und Beschützer der Riten, im Westen; Kubera, Herr des 
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Reichtums und König der Menschen und Genii, im Norden (Daniélou 1694:130). Erklärend 

fügt die ChǕndogya UpaniἨad hinzu: ĂWealth dwells in the northern quarter [for there lives 

Kubera, lord of riches].ñ (ChǕndogya UpaniἨad 3.15.2)
112

. Die Könige der 

Zwischenhimmelsrichtungen werden sehr unterschiedlich genannt: im Nordosten Soma, 

ǬŜǕna
113

 oder Pthivǭ; Agni im S¿dosten. SȊrya oder Niti im Südwesten. Der Herr des 

Windes, VǕyu oder Marut, im Nordwesten; in den Tantren auch noch BrahmǕ im Zenith und 

Vi u im Nadir (Daniélou 1694:131). Die Städte der acht DikpǕỲa liegen allesamt am Berg 

Meru mit Kuberas Stadt im Norden (VarǕha PurǕἈa 1.76.14)
114

. So berichtet das ViἨἈu 

PurǕἈa: ĂOn the summit of Meru is the vast city of Brahm§ [é] and around it, in the cardinal 

points and the intermediate quarters, are situated the stately cities of Indra and the other 

regents of the spheres.ò (ViἨἈu PurǕἈa 2.2)
115

.  

Der Atharvaveda enthält die früheste Referenz zu einer Göttergruppe, die in Verbindung 

mit den Himmelsrichtungen genannt wird: Agni im Osten, Indra im Süden, Varua im 

Westen und Soma im Norden (Atharvaveda 3.27.1-6)
116

; das AŜvalǕyana GἠhyasȊtra nennt 

Indra, Yama, Varua und Soma (AŜvalǕyana GἠhyasȊtra 1.2.5)
117

. Mit dem GobhiỲa 

GἠhyasȊtra erfolgt erstmals Kuberas Zuordnung zum Nordwesten (GobhiỲa GἠhyasȊtra 

4.7.41)
118

. Auch das Manusmἠti zählt ihn zu den acht LokapǕỲa (Manusmἠti 5.96)
119

 ordnet 

ihm jedoch keine Himmelsrichtung zu. Einer der wichtigsten Beiträge der Epen und PurǕἈas 

zu Kuberas Funktionen ist seine explizite Ernennung zur Schutzgottheit einer 

Himmelsrichtung. Wie bereits mehrmals ausgeführt, erhält er diese Aufgabe meist von 

BrahmǕ erteilt (MahǕbhǕrata 3.274
120

; RǕmǕyaἈa 7.3
121

). Dabei erfahren wir aber zumindest 

im RǕmǕyaἈa nicht, welche Richtung ihm zugwiesen wird, in anderen zeitgenössischen 

Quellen ist es der Norden (Brahma PurǕn͗a 4.27.2
122

; MahǕbhǕrata 5.101
123

; Padma PurǕn͗a 

1.21.199b-200
124

, 2.41.307b-308
125

; Skanda PurǕἈa 13.82.23-35
126

, 21.16.48
127

; VarǕha 
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PurǕἈa 1.76.14
128

, 1.99.28, 38
129

, 2.158.18-19
130

). MahǕbhǕrata, RǕmǕyaἈa, das Skanda und 

ViἨἈudharmottara PurǕἈa bezeichnen Indra, Yama, Varua und Kubera als Weltenhüter 

(MahǕbhǕrata 3.42
131

, 5.98
132

; RǕmǕyaἈa 7.3
133

; Skanda PurǕἈa 15.168.6-15
134

; 

ViἨἈudharmottara PurǕἈa 3.84
135

). Interessanterweise erwähnt Letzteres in einer weiteren 

Textstelle ebendiese Vier mit ihren späteren buddhistischen Namen:  

Ă[é] the Lokapalas should be represented on four sides carrying spears in hands Viruda, 

Dh tarǕra, VirȊpǕka and the powerful Kuvera [é]. They should be armoured, adorned by all 

auspicious ornaments, handsome and wearing dresses like the sun (i.e., Surya). Know Sakra, the 

lord of the hosts of the Devas and DhtarǕra the lord of Ganas to be Yama, the conductor of the 

world. Know VirȊpǕka to be Varua, the lord of waters and Kuvera, the king of kings, as the 

master wealth-giver.ò (ViἨἈudharmottara PurǕἈa 3.84
136

).  

An zahlreichen weiteren Stellen des MahǕbhǕrata werden die vier Götter Indra, Kuvera, 

Yama und Varua miteinander erwähnt, auch wenn auf sie nicht immer dezidiert als LokapǕỲa 

verwiesen wird (MahǕbhǕrata 2.6
137

; 3.89
138

; 3.160
139

; 7.1
140

). Man kann folglich annehmen, 

dass zwischen ihnen immer eine besondere, auf ihre gemeinsame Aufgabe hindeutende 

Beziehung besteht. Einzelne Passagen ersetzen Indra durch Soma (MahǕbhǕrata 5.16)
141

, 

Yama, Varua und Kuvera aber bleiben immer gleich. Zwischen Kubera und Indra scheint 

dabei eine noch engere Assoziation zu bestehen: Sie werden oftmals unabhängig von den 

anderen Göttern der Gruppe genannt (MahǕbhǕrata 3.20
142

, 3.160
143

) und teilen sich die 

Herrschaft über die östliche Himmelsrichtung (HarivaἄŜa 44
144

; MahǕbhǕrata 3.160
145

). 

¦ber diese Teilung ihrer Funktion hinaus sind sie einander auch durch ihre Rolle als ĂHerr 

des Reichtumsñ verbunden. Wie eingangs ausgef¿hrt, wird im Ἕgveda allen voran Indra als 

Dhanada oder Dhanapati bezeichnet (Ἕgveda 1.33.2)
146

, und selbst der Atharvaveda, in dem 
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Kubera bereits namentlich erwähnt wird, kennt immer noch Indra als Herren des Reichtums 

(Atharvaveda 5.23.3)
147

.  

Den LokapǕỲa sind in ihrer Funktion als Schutzwächter der Himmelsrichtungen 

bestimmte Reittiere zugewiesen. Dem MahǕbhǕrata zufolge verfügt Kubera über eine Kuh: 

ĂThe cow called SarvakǕmadughǕ maintains the northern region [é] named after Ilavilaôs 

son [Kubera].ò (MahǕbhǕrata 5.100)
148

 oder über den Elefanten SǕrvabhauma (RǕmǕyaἈa 

6.4)
149

. Das MahǕbhǕrata und ViἨἈudharmottara PurǕἈa erwªhnen zudem die Ăcardinal 

elephantsò (MahǕbhǕrata 3.174)
150

, die der Gruppierung als Fortbewegungsmittel dienen 

(ViἨἈudharmottara PurǕἈa 251.11)
151

. Auch die Elefanten selbst sind Wächter der 

Himmelsrichtungen, zuerst vier, wurden sie auf acht erweitet. Der oberste der Elefanten ist 

Indras Reittier AirǕvata (HarivaἄŜa 4
152

; Padma PurǕn͗a 2.43.99-100
153

; RǕmǕyaἈa 7.29
154

; 

7.35
155

), die anderen sind Vamana, Añjana und Mahapadma (MahǕbhǕrata 6.64)
156

 oder 

SǕrvabhauma (RǕmǕyaἈa 6.4)
157

.  

 

3.3.Kubera und Reichtum  

Kuberas wichtigste Berufung im vedisch-brahmanischen Kontext ist jene des 

Schutzherren und Besitzers aller irdischen Reichtümer. Der große Stellenwert dieser Aufgabe 

wird sowohl in seinen Beinamen, als auch in seinen Residenzen und seiner Rolle als LokapǕỲa 

des Nordens ausgedrückt. Im MahǕbhǕrata und RǕmǕyaἈa wird Kubera, als Belohnung für 

seine exzessive Askese, von BrahmǕ zum Herren der Reicht¿mer und Schªtze ernannt 

(MahǕbhǕrata 3.274
158

; Padma PurǕn͗a 2.34.83
159

; RǕmǕyaἈa 7.3
160

); gemäß einer weiteren 

Quelle durch Indra (MahǕbhǕrata 5.16)
161

 bzw. śiva (Rudra SaἂhitǕ des śiva PurǕἈa 

1.19.24-26
162

; Skanda PurǕἈa 10.13.155-158)
163

. Eine dritte Version berichtet, er hätte seinen 

Status als Herr des Reichtums durch eigenes Bemühen erlangt, indem er sich seine Haare 
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ausriss (Padma PurǕn͗a 1.13.380)
164

. Steht Kubera auch schon in früheren Texten mit 

Wohlstand in Verbindung, so zeigt sich in den Epen das Bestreben, ihn durch Assoziation mit 

höheren Gottheiten noch weiter zu erheben. Zahlreiche Passagen in den Epen und PurǕἈas 

verweisen auf Kubera als Herren der Schätze (MahǕbhǕrata 3.152
165

, 3.15
166

; Padma PurǕn͗a 

2.41.15-16
167

), Schatzmeister der Götter (VarǕha PurǕἈa 1.30.4-5)
168

 oder als Spender von 

Reichtümern  (Skanda PurǕἈa 10.13. 164
169

, 13.75.10-20
170

, 13.79.31-41
171

). Kubera ist von 

goldener Farbe (MahǕbhǕrata 3.42)
172

, seine Residenzen, z.B. LakǕ (RǕmǕyaἈa 7.3)
173

, 

werden als goldene Städte beschrieben und an mehreren Stellen des MahǕbhǕrata wird der 

Reichtum von Königen mit jenem Kuberas verglichen. Agni selbst soll die Reichtümer im 

Innern der Erde erschaffen haben und Ăbecause wealth supports the world and sustains life, 

therefore, is it called Dhana. It is for serving these ends that Dhana (wealth) exists from the 

beginning in the three worlds.ò. Kubera wird auch als Wächter jener Reichtümer bezeichnet, 

die die Erde beherbergt (MahǕbhǕrata 5.113)
174

. 

Seine Rolle als Reichtumsgott könnte darüber Aufschluss geben, weshalb er später 

dezidiert als LokapǕỲa des Nordens verehrt wurde. Schon in alter Zeit wurde der Norden, 

vielleicht nicht ganz unzufällig aufgrund des Himalaya-Gebirges, als Region des Goldes 

angesehen. Als Beherberger zahlreicher Reichtümer erscheinen Berge in den Epen als 

Schatzhäuser von Metallen und Mineralien und die Erde als Quelle aller Schätze. Dort 

existieren Goldminen, strahlend wie die Sonne, die von Kuberas Dienern bewacht werden 

(MahǕbhǕrata 14.8)
175

, ein Berg mit goldenem Gipfel und ein wunderbarer See mit goldenem 

Sandstrand (MahǕbhǕrata 6.6)
176

. Auch der goldene Berg Meru liegt hier (MahǕbhǕrata 

6.6.37-38)
177

, dessen Wohnstätten ebenso wie die Hautfarbe seiner Bewohner, golden sind 

(MahǕbhǕrata 6.6)
178

. In ebendieser Region befinden sich auch zwei Residenzen Kuberas, die 

als goldene Stªdte genannt werden: Jene am KailǕsa, der als sein liebster Berg beschrieben 
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wird (MahǕbhǕrata 3.174)
179

 und jene am Berg GandhamǕdana, der als nºrdlicher Berg 

bezeichnet wird (MahǕbhǕrata 5.109
180

; MahǕbhǕrata 5.62
181

). ¦berdies heiÇt es: ĂThe 

jewels and gems (that we see) and all the mountains abounding in precious stones are of Meru. 

Therefrom a fourth part is enjoyed by the holy Kuvera. Only a sixteenth part of that wealth he 

giveth unto men.ò (MahǕbhǕrata 6.6)
182

. Kuberas Rollen als Reichtumsgott und Wächter der 

nördlichen Himmelsrichtung korrespondieren demnach miteinander. Schätze stehen mit 

Gebirgen in Verbindung, die wiederum im Norden in Form des Himalaya zu finden sind.  

Über seine Assoziation mit Reichtum hinaus steht Kubera auch mit Fertilität und 

Nahrungsmitteln in Verbindung. Schon im Atharvaveda wie auch dem Brahma und Padma 

PurǕn͗a erscheint er als Kalb, dessen Milch die Nahrung der ĂAnderenñ (Atharvaveda 

8.10.28)
183

 bzw. der Yakas darstellt (Brahma PurǕn͗a 1.2.105
184

; Padma PurǕn͗a 3.29.50-

59)
185

. Das Matsya PurǕἈa bezeichnet ihn als Gott der Fruchtbarkeit (Debroy 2002b:336). 

Auch Berge, auf denen wohnend er beschrieben wird, sind mit Fruchtbarkeit verbunden; sie 

werden nicht nur als Schatzkammern der mineralischen Reichtümer beschrieben, sondern 

auch als Quelle von Wasser respektive des Lebens. Das śatapatha BrǕhmaἈa meint Ăwaters 

are indeed founded on the mountains.ò (śatapatha BrǕhmaἈa 7.5.2.18)
186

. Ein weiteres Indiz 

für diese Assoziation findet sich im Markandeya PurǕἈa, das berichtet, die Devas hätten eine 

Kriegerin erschaffen, die einem mächtigen Dämon entgegentreten solle. Aus Kuberas Energie 

formt sich die Nase der Göttin. Hier fällt eine Parallele zu Naumanns Werk Die einheimische 

Religion Japans auf, in deren Analyse der japanischen Mythologie sie die Nase als 

Atemorgan mit dem Leben gleichsetzt und auf die Gleichbedeutung des japanischen 

Schriftzeichens iki  hindeutet, das sowohl ĂAtemñ als auch ĂLebenñ ausdr¿ckt (Naumann 

1988:66). Im VarǕha PurǕἈa wird zudem an mehreren Stellen auf Kuberas Beziehung zur 

Luft hingewiesen (VarǕha PurǕἈa 1.17.46-47
187

, 1.17.70
188

; 1.30.4-5
189

). Weiteres lässt sich 

aus Kuberas Beschreibung ableiten: Seine Hauptwaffe, den Streitkolben, versteht Satapathy 

als Phallussymbol (Satapathy 2002:161); das Skanda PurǕἈa spricht von einem im Norden 

durch Kubera aufgerichteten Phallus (Skanda PurǕἈa 21.16.48)
190

. Kuberas Untertanen, die 
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Yak as, Gadharvas und Apsarasas sind Vegetations- und Fruchtbarkeitsgottheiten 

(Coomaraswamy 1971:2.34). 

 

3.4.Kuberas Gefolge  

Für spätere Ausführungen ist es unumgänglich, auch auf Kuberas Boten und Gefolge 

einzugehen, da diese auf Teile seines Charakters und Aussehens Einfluss genommen haben. 

Gewisse mit Kubera verbundene Assoziationen stehen mit seiner Gefolgschaft in Beziehung 

und deren Hintergründe können dadurch besser beleuchtet und verstanden werden. Aus den 

Epen und PurǕἈas ergibt sich, dass die Begleitschaft Kuberas Rakas, Yakas, Guhyakas, 

Gandharvas, Apsarasas und Kinaras umfasst (z.B. MahǕbhǕrata 2.10
191

; siehe auch 

Hopkins 1915:61; Satapathy 2002:112). Zu Kuberas Belegschaft zählen auch die Nidhis 

(BrahmǕἈỈa PurǕn͗a 5. 33.76)
192

, acht Schätze, die in ihrer personifizierten Form Verehrung 

finden: Padma, MahǕpadma, Makrar, Kacchapa, Kumuda, śakha, Nǭla und Nandana (VǕyu 

PurǕn͗a 1.41.10-11)
193

. Die PurǕἈas nennen entweder Padma (Skanda PurǕἈa 10.13.31-32)
194

 

oder MahǕpadma (Skanda PurǕἈa 8.21.20)
195

 als Anführer der Nidhis. Zwei davon werden in 

den Epen erwªhnt: ĂThen Shankha and Padma, two lords of wealth preeminent in their 

treasures, after offering all their treasure paid homage to the lord of wealth.ò  

(MahǕbhǕrata 2.10)
196

. Mit Padma und śanka beobachtet Kubera RǕvaa auf dem 

Schlachtfeld (RǕmǕyaἈa 7.15)
197

 und als Kubera spªter im Kampf gegen RǕvaa sein 

Bewusstsein verliert, bringen ihn Padma und andere Nidhis  (RǕmǕyaἈa 7.15)
198

 in Sicherheit. 

Neben diesen Wesen bewohnen Kuberas Residenz auch Nagas, Lakshmi und śiva 

(MahǕbhǕrata 2.10)
199

.  

Am bedeutendsten und häufigsten mit dem Herren der Reichtümer assoziiert sind jedoch 

die Rakas und Yakas. Die Herkunft der Rak as wird unterschiedlich beschrieben: manchmal 

sind sie die Söhne Pulastyas (RǕmǕyaἈa 7.4)
200

, manchmal erscheinen sowohl sie als auch die 

Yak as von BrahmǕ erschaffen:  

ĂFormerly Prajapati created the waters, choosing that element [and] in order to protect it [é] 

generated all creatures. [é]. Some said: āRakshamió (we will protect) and others āYakshamió (we 
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will sacrifice). [é] The creator said: ôThose among you who have said Rakshami shall be 

Rakshasas and those among you who have said Yakshami shall be Yakshas.ôò (RǕmǕyaἈa 7.4)
201

.  

Die Epen beschreiben die Rakas als blutrünstige Kannibalen und Menschenfresser 

(MahǕbhǕrata 2. 17
202

, 3.12
203

, 3.259
204

; RǕmǕyaἈa 7.14
205

), die jedwede Gestalt, auch jene 

von Menschen, annehmen können (MahǕbhǕrata 2.17)
206

. Sie sind wild, von gewaltiger 

Körpergröße und das RǕmǕyaἈa beschreibt sie als dem Tod an Kraft ähnlich  

(RǕmǕyaἈa 7.5)
207

. Sie haben schreckliche Gesichter, acht herausragende Zähne, kupferrote, 

flammende Augen, pfeilartige Ohren, schwarze Haut und loderndes, abstehendes Haar 

(MahǕbhǕrata 2.3
208

, 3.12
209

; Skanda PurǕἈa 8.47.8)
210

. Sie sind die 

ĂNachtwandlerñ (MahǕbhǕrata 3.275
211

; RǕmǕyaἈa 7.4
212

, 7.5
213

), ähnlich dunklen Wolken 

(RǕmǕyaἈa 7.7)
214

. Auch die Yakas sind Gestaltwandler und besonders die Yak i ǭ bedienen 

sich des Aussehens schöner Frauen (BrahmǕἈỈa PurǕn͗a 5. 33.77
215

; Coomaraswamy 1971:7; 

Hopkins 1915:148). Ähnlich den Rakas werden diejenigen Yakas, die Kubera beschützen, 

mit dunkler Haut, großen Körpern und roten Augen beschrieben (MahǕbhǕrata 3.157-158
216

, 

HarivamŜa 13.132). Obgleich die Yakas groß an Zahl sein sollen, sind doch nur wenige beim 

Namen genannt. Das BrahmǕἈỈa PurǕn͗a erwähnt vier Yaka-Generäle (BrahmǕἈỈa PurǕn͗a  

5. 33.78)
217
. Kuberas wichtigster Begleiter ist MǕibhadra

218
 (MahǕbhǕrata 2.10)

219
, der wie 

Kubera selbst als ĂHerr der Yakasñ, Yak arǕjan (MahǕbhǕrata 3.65, 3.153)
220

 bzw. gemäß 

Hopkins als Herr der Reichtümer (Yakapati, -adhipa, NidhǭŜa, Dhanapati, DraviǕdhipati, 

Dhanada) bezeichnet wird(Hopkins 1915:144). MǕibhadra zieht als Erster für seinen Herren 

in die Schlacht, als RǕvaa bereits vor den Toren seiner Residenz steht  
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(MahǕbhǕrata 3.157
221

; RǕmǕyaἈa 7.15
222

). Hopkins meint, gemeinsam mit Kubera sei er ein 

Schutzherr der Kaufleute (Hopkins 1915:144)
 223

.  

Mit seiner ersten namentlichen Erwähnung im Atharvaveda wird Kubera in Verbindung 

mit den itarajanas, den ĂAnderenñ genannt, deren Nahrung ĂVerborgenheitñ ist:  

ĂShe mounted up, she came to Other People. They called her,/crying, Come, Concealment! 

hither./Her dear calf was Vaisravana Kubera, a vessel never tempered/was her milk-

pail./RajatanǕbhi, offspring of Kubera, milked her, and from her/udder drew concealment./By that 

concealment live the Other People [é]ò (Atharvaveda 8.10.28)
224

.  

Laut Satapathy könnten diese itarajanas die prä-arische Einwohnerschaft Indiens darstellen. 

Kubera wäre demnach der Häuptling eines nicht-arischen Stammes, der sich in den Wälder 

Ăverbargñ, als die Arier in ihr Siedlungsgebiet einfielen (Satapathy 2002:41-42). Im 

śatapatha BrǕhmaἈa heißt es: Ă[é] his people are the Rakshas, [é] evil-doers, robbers [é]ò 

(śatapatha BrǕhmaἈa 13.4.3.10)
225

. Die Rakas werden an mehreren Stellen des Ἕgveda als 

Feinde der Arier (Ἕgveda 10.103.4)
226

, gottlos in den Augen der Arier (Ἕgveda 9. 104.6)
 227

 

oder böse (Ἕgveda 1.129.11)
 228

  beschrieben
229

. Sie sind heimtückische Unholde  

(Ἕgveda 7.104.7)
 230

, die ihren Opfern voll Arglist in den Wäldern auflauern und des Nachts 

herumwandern (MahǕbhǕrata 3.12
231

; Ἕgveda 7.104.17-18
232

). Das śatapatha BrǕhmaἈa 

verweist auf sie als Stamm, der dem vedischen Opfer entgegengestellt ist: Ă[é] whilst the 

gods were engaged in performing sacrifice, the Asuras and Rakshas forbade (raksh) them, 

saying, óYe shall not sacrifice!ô and because they forbade (raksh), they are called Rakshas.ò 

(śatapatha BrǕhmaἈa 1.1.1.16)
233

. Überdies seien die Rakas die Ă[é] associates of the night 

[é]ò (śatapatha BrǕhmaἈa 7.3.2.19)
234

. Das dem Ἕgveda angeschlossene ǔŜvalǕyana 

śrautasȊtra besagt: ĂóKubera, der Sohn  des VaiŜravaa ï dessen Untertanen sind die 

Unholde. Diese sitzen hier.ó Rªuber [selega] und Bºsewichte sollen herbeigef¿hrt werden 
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[é]ñ (ǔŜvalǕyana śrautasȊtra 10.7.6)
235

. Satapathy folgt seiner Theorie, Kubera sei der 

Stammesführer einer Sippe gewesen, die bereits vor den Ariern in jener Umgebung gelebt 

hätten und identifiziert die Rakas der BrǕhmaἈas mit den itarajanas des Atharvaveda und 

den selegas, da ihre begangenen Untaten in beiden Werken mit denselben Ausdrücken 

beschrieben würden (Satapathy 2002:48). Die Arier scheinen den Umgang mit ihnen 

gemieden zu haben, aus Angst von diesen am Opfer gehindert zu werden. Selbst in den Epen 

schlägt sich diese Auffassung noch nieder (RǕmǕyaἈa 7.5)
236

. Satapathy beschreibt diesen 

prä-arischen Stamm als in den dichten Wäldern des Südens lebende, freie Menschen, die 

Überfälle auf jene verübten, die sich im Wald verirrten. Dabei habe sich ihr Häuptling Kubera 

womöglich durch Diebstahl den Reichtum anderer angeeignet. Den mythologischen Rang, in 

den sie die Veden erhoben, erhielten sie, Ă[é] as the line between what is historical and 

mythical is not clearly drawn.ò (MacDonell 1897:15; Satapathy 2002:45-48).  

Auch die Yakas sollen ihren Ursprung in einer prä-arischen Zeit haben: Coomaraswamy 

und Satapathy verstehen sie als indigene Gottheiten oder Genii, die mit Reichtum und 

Fruchtbarkeit gewährenden Kräften ausgestatten waren. Er meint, der Terminus Yaka könne 

ein nicht-arisches Äquivalent zu Deva gewesen und erst später als Ausdruck für unter den 

Devas stehende Genii benutzt worden sein (Coomaraswamy 1971:36-37; Satapathy 2002:64). 

Daniélou wiederum identifiziert die Yak as als Guhyakas, die ĂVerborgenenñ (Daniélou 

1964:137). Eine Episode des MahǕbhǕrata, die jener aus dem Atharvaveda zitierten 

auffallend ähnelt, würde die Identifizierung der Yakas mit den Guhyakas unterlegen. ĂThe 

Yakshas, milking the Earth, got the power of disappearance at will as the milk in an unbaked 

pot. Vaisravana (Kuvera) became their milker [é]ò (MahǕbhǕrata 7.69)
237

. Über die den 

Yak as zugeschriebene Gabe des ñVerschwindensò kºnnten sie mit den 

Ăverborgenenñ Guhyakas in Zusammenhang gebracht werden und durch die Passage des 

Atharvaveda wiederum mit den itarajanas, deren Nahrung ĂVerborgenheitñ ist. Demnach 

könnten die itarajanas, die Satapathy als Rakas ansieht, auch Yakas sein.  

Zwei spätere Versionen dieser Kalb-Episode finden sich im Brahma und Padma PurǕn͗a, 

in denen Kubera als Kalb nun vollends den Yakas zugeordnet wird. Vermutlich auch, weil in 

der epischen Periode mit dem Erzªhlkreis um RǕma die Rakas zunehmend Kuberas 

dämonischen Halbbruder RǕvaa zugeschrieben werden. Allerdings bleiben auch die Rakas 

durch den Melker RajatanǕbha, dem Atharvaveda nach Kuberas Sohn, mit diesem verbunden:  
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ĂTo Yakas ï the vessel was unbaked mudpot; the calf was lord VaiŜravaa; the milkman was 

Rajata-nǕbha and the milk was AntardhǕna.ò (Brahma PurǕn͗a 1.2.105)
238

. ĂTo Rakas ï the calf 

was SumǕli, the milk was blood, the milkman was RajatanǕbha and the vessel was skull.ò (Brahma 

PurǕn͗a 1.2.106)
239

. In der Version des Padma PurǕn͗a heiÇt es: ĂThe very intelligent VaiŜravaa 

was made the calf; and the milkman of her (i.e. the Earth) was [é] RajatanǕbha, father of the 

Yak a Ma ibhadra [é] This Earth was again milked by the very strong demons [é] A human 

skull ï a vessel that came up from a dead body [é] (were the pots used by them) [é] The very 

strong RajatanǕbha was their milkman, the calf was (one) by name SumǕlin, and blood was their 

milk.ò (Padma PurǕn͗a 3.29. 50-59, 60-82)
240

.  

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass sowohl Yakas als auch Rakas mit Kubera in 

Verbindung stehen, beide Gruppen einer Version des RǕmǕyaἈa nach von BrahmǕ 

abstammen und ihr Aussehen wie ihre Assoziationen miteinander korrespondieren. Sie 

erscheinen dabei teilweise so ähnlich, dass Hopkins sie als in den Quellen auswechselbar 

ansieht: ĂYakas and RǕkasas in the account of the battle [é] are exchangeable terms.ò 

(Hopkins 1915:144). Das w¿rde auch erklªren, warum die RǕkas als Anhänger Kuberas 

bezeichnet werden, sich gleichzeitig aber im Kampf mit seinem Halbbruder RǕvaa immer 

wieder gegen ihn und unter der Leitung anderer RǕka-Dämonen gegen die Götter stellen, 

sodass in den Schriften oftmals von erbitterten und blutigen Kriegen zwischen Dämonen und 

Göttern die Rede ist. Hopkins meint dazu: ĂNo group [é] is wholly evil or wholly good. All 

that can be said is that each is prevailingly good or bad. The same in regard to appearance 

[é] They help the gods; they fight against the gods. They are beautiful; they are hideous. 

They are weaker than gods or Gandharvas; they overcome the gods with ease. They protect; 

they injure. They are different from Yakas; but they are so much like Yakas that the same 

terms are applied to both.ò (Hopkins 1915:38). Im Großen und Ganzen werden allerdings die 

freundlicher wirkenden Yakas und Guhyakas eher mit Kubera und die blutdürstigen und 

grimmigen Rakas mit RǕvaa identifiziert (Coomaraswamy 1971:8; Hopkins 1915:144).  

 

3.5.Kubera als Krieger  

Sowohl die Epen und PurǕas als auch das HarivaἄŜa berichten von erbitterten Kriegen 

der Götter gegen die Dämonen, an denen auch Kubera beteiligt ist (HarivaἄŜa 44
241

, 47
242

, 
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218
243

, 250
244

; MahǕbhǕrata 4.56
245

, 4.64
246

; Padma PurǕn͗a 2.41
247

; Skanda PurǕἈa
248

; 

Matsya PurǕἈa
249

). Begleitet ist er dabei von einer Armee Yakas, Dämonen und Guhyakas 

(Padma PurǕn͗a 2.41.15-16)
250

. Wieder werden besonders Indra, Yama, Varua und Kubera 

hervorgehoben. Gleichsam ihrer Funktion als LokapǕỲa schützen Indra und Kubera 

gemeinsam die östliche, Yama die südliche und Varua die westliche Flanke der Armee 

(HarivaἄŜa 44)
251

; im Padma PurǕn͗a Indra die östliche, Yama die südliche, Varua die 

westliche und Kubera die nördliche (Padma PurǕn͗a 2.41.17b-18a)
252

. Das Skanda PurǕἈa 

erwähnt, die LokapǕỲa zögen zumeist auf Tieren in den Krieg
253

 (Skanda PurǕἈa 1.27.12-

18)
254

, nur Kubera in seinem Wagen Pupaka (Padma PurǕn͗a 2.41.15-16)
255

, der dann von 

Löwen gezogen wird (Padma PurǕn͗a 2.43.99-100)
256

. Einer Stelle des Matsya PurǕἈa 

zufolge reitet der Herr des Reichtums allerdings auf einer Schlange in den Kampf (Matsya 

PurǕἈa 1.133)
257

, oftmals auch auf Pferden (HarivaἄŜa 250
258

; Narada PurǕἈa 2.56.692b-

93a
259

; VanadurgopaniἨat
260

). In Zusammenhang mit den Kämpfen gegen die Asura erwähnt 

das Markandeya PurǕἈa eine Kriegerin, die von den Göttern erschaffen und mit Waffen und 

Attributen ausgerüstet wird: Kubera überreicht ihr ein Weingefäß (Debroy 2002a:78-79). 

Kubera wird in den Werken mit einem Set an Waffen ausgestattet: Einige Passagen des 

MahǕbhǕrata, HarivaἄŜa und Matsya PurǕἈa beschreiben ihn als Träger einer Keule
261

 

(MahǕbhǕrata 8.42
262

; Matsya PurǕἈa 2.261
263

; HarivaἄŜa 242
264

, 250
265

); einer anderen 

Stelle zufolge verf¿gt Kubera ¿ber ĂPinaka
266

 and noose and thunderbolt and the very 
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foremost of shafts.ñ (MahǕbhǕrata 8.90
267

). Als Lieblingswaffe wird im MahǕbhǕrata 

antardhǕna erwªhnt: Ămy precious weapon of disappearance, which dissipates energy, vigor, 

and splendor, and puts the foe to sleep, enemy-killer.ò (MahǕbhǕrata 3.42)
268

. Das 

MahǕbhǕrata zählt auch eine besondere Waffe Kuberas auf, Ŝibika (MahǕbhǕrata 1.229)
269

, 

mit der Kubera in den Krieg gegen Ka zieht. Ob es sich bei der Ŝibika dabei um ein 

Fahrzeug oder eine Waffe handelt, ist nicht gesichert. Die Kommentatoren des Werkes gehen 

allerdings von einer Keule, aus (Satapathy 2002:110). Das HarivaἄŜa schreibt ihm, neben 

seiner Keule, einen Spaten (HarivaἄŜa 218)
270

 und vergiftete Pfeile (HarivaἄŜa 250)
271

 zu. 

Das RǕmǕyaἈa und einige PurǕn͗as schildern Kubera mit einer gadǕ
272

, einem Streitkolben 

(Agni PurǕn͗a  1.51.15
273

; Padma PurǕn͗a 2.41.15-16
274

;  

2.43.99-100
275

; 2.67.22-26
276

, 2.75.19-20
277

; RǕmǕyaἈa 7.15
278

; Vamana PurǕἈa
279

; 

VanadurgopaniἨat
280

). Überdies führt das RǕmǕyaἈa noch eine Ăfeurige Waffeñ an, die 

Kubera gegen RǕvaas ĂVarua
281

 Waffeñ in den Kampf f¿hrt (RǕmǕyaἈa 7.15)
282

. Das 

ViἨἈudharmottara PurǕἈa spricht von gadǕ und Ŝakti (ViἨἈudharmottara PurǕἈa 3.53)
283

, die 

Satapathy als Macht, Stärke und Fähigkeit symbolisierende Waffe in Form eines Eisenspeers 

oder einer Lanze ansieht.  

 

3.6.Zusammenfassung  

Der erste Themenbereich widmete sich Kuberas Evolution in den Hindu-Schriften, wobei 

diese eine große Fülle an Informationen zu Kubera bereitstellen. Schon die vedischen Texte 

erwähnen die Gottheit, allen voran der Atharvaveda, dessen erste Assoziation Kuberas jene 

mit den itarajanas, den ĂAnderenñ ist, die als Rakas, Yakas oder Guhyakas interpretiert 

werden können. Somit ist Kuberas Rolle nach der Übernahme in das vedische Pantheon als 

mit dämonischen Wesen in Verbindung stehend zunächst eine wenig schmeichelhafte. Ab der 
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ǔraἈyaka-Periode zeichnet sich jedoch eine erste Veränderung zum Guten ab und Kubera 

wird mit zwei seiner spªteren Namen bedacht: VaiŜravaa und MahǕrǕja. Zudem wird er 

zunehmend mit Reichtümern und der nördlichen Himmelsrichtung assoziiert, bleibt aber 

dennoch mit Dämonen, die seit dem Atharvaveda als Yak as und Rakas präzisiert wurden, 

fest verbunden.  

Kuberas Figur wird erst in der Periode der Epen und PurǕἈas vollständig ausgearbeitet. 

Steht Kubera schon in früheren Texten mit Wohlstand in Verbindung, so wird er in diesen 

Schriften durch die Verbindung mit höheren Gottheiten, besonders BrahmǕ und śiva, noch 

weiter erhoben. Von BrahmǕ (bzw. BrahmǕ und Pulastya im RǕmǕyaἈa) erhält er die 

Aufgabe der Schutzherrschaft über Reichtum und eine Himmelsrichtung. Kubera wird 

zumeist als Wächter des Nordens genannt; zusammen mit Indra herrscht er über den Osten. 

Kuberas Rolle als Reichtumsgott korreliert wiederum mit seiner Aufgabe als LokapǕỲa der 

nördlichen Richtung, da insbesondere der Norden als goldreiche Region gilt. Auch wenn sich 

Kubera nach seiner Erhebung oberflächlich von seiner dunklen Vergangenheit distanziert, 

bleibt er sowohl im RǕmǕyaἈa als auch im MahǕbhǕrata weiter mit den Rakas und Yakas 

verbunden, ersichtlich aus einigen seiner Beinamen und seiner Verwandtschaft zu RǕvaa.  
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4. Kubera in der PǕli-Literatur   

Kubera-VaiŜravaa erscheint in der PǕli-Literatur als Kuvera oder Vessavaa. Ähnlich 

den anderen brahmanischen und vedischen Göttern, die der Buddhismus in sein Pantheon 

integrierte, nimmt Kuvera die Rolle einer Schutzgottheit des buddhistischen Dharma, 

DharmapǕla, ein. Stehen diese hierarchisch auch unter den Buddhas und Bodhisattvas, so 

nehmen sie später im MahǕyǕna und im esoterischen Buddhismus doch wieder eine 

prominentere Rolle ein. Seine bedeutendsten Merkmale aus der Hindu-Literatur sind ihm bei 

seiner Transformation in einen DharmapǕla erhalten geblieben: Er ist einer der Vier Großen 

Götterkönige, CǕtummahǕrǕjikǕ devǕ, regiert über den Norden und ist Herr über die 

Yakkhas
284

. Auch zwischen Sakka
285

 und Vessavaa scheint erneut eine engere Beziehung zu 

bestehen (Majjhima NikǕya 1.4.37.253)
286

. Besonders die Dǭgha NikǕya liefert einige 

wertvolle Informationen, generell sind die Referenzen zu Kubera-VaiŜravaa im PǕli-Kanon 

jedoch ungleich weniger ergiebig als jene der Veden oder Epen. Zwar erwªhnt der TheravǕda-

Kanon die Vier Großen Könige an einigen Stellen (z.B. Majjhima NikǕya 12.72
287

, 31.210
288

, 

41.289
289

, 97.194
290

, 120.100
291

; Aἆguttara NikǕya 3.71
292

, 4.10
293

, 6.34
294

), geht aber nicht 

weiter auf sie ein; die Erwähnung ikonographischer Merkmale fehlt weitgehend.  

Ähnlich der Hindu-Tradition hinterließ auch Siddhattha Gotama
295

, Buddha śǕkyamuni, 

keine Niederschrift seiner Lehre; diese wurde innerhalb der monastischen Gemeinschaft 

m¿ndlich ¿berliefert. Folgt man der Tradition des TheravǕda, so wurde der PǕli-Kanon kurz 

nach Buddhas Tod (heute nimmt man ca. 420-368 v.Chr. an
296

) beim ersten buddhistischen 

Konzil in RǕjagaha unter der Teilnahme von fünfhundert Arhat mit dem Ziel 

zusammengestellt, den textlichen Bestand der Tradition zu sichern (Dǭgha NikǕya 16). Die 

mündliche Tradierung setzte sich jedoch bis zum vierten buddhistischen Konzil im ersten 

vorchristlichen Jh. (29 v.Chr.) fort, wo die Niederschrift der Lehre beschlossen wurde. Der 

TheravǕda-Kanon umfasst folgende drei Sammlungen: (1) Korb der Disziplinen (Vinaya 

Piἲaka); (2) Korb der Reden (Sutta Piἲaka) und (3) Korb des weiteren Dhamma (Abidhamma 
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Piἲaka); und wird aufgrund seiner Dreiteilung als ĂDrei Kºrbeñ, Tipiἲaka
297

, bezeichnet. Der 

Vinaya Piἲaka enthält Regeln, die das Leben innerhalb des Sagha, sowie das Verhältnis der 

Mönche und Nonnen zu den Laienanhängern regulieren. Der Sutta Piἲaka beinhaltet 

Textmaterial, das dem ersten buddhistischen Konzil zeitlich am nächsten kommt und von 

allen buddhistischen Traditionen als Kern verstanden wird. Er gliedert sich in fünf Teile 

(NikǕyas)
298

 und ist die wichtigste Quelle zur fr¿hen buddhistischen ĂMythologieñ. Der 

Abhidhamma Piἲaka ist jünger als Vinaya und Sutta Piἲaka, entstand zwischen 200 v. und 200 

n.Chr., und wurde beim ersten Konzil nicht erwähnt (Collins 1990; Norman 1983; Von 

Hinüber 1996; Von Hinüber 2004b:625-628). 

Das NikǕya-Material existiert heute in zwei vollstªndigen ¦bersetzungen: einer PǕli-

Version und einer in Chinesisch (ǔgama
299

). Wieviele Kanones in indischen Sprachen es gab 

ist heute unklar. Der einzige, bis heute erhaltene ist der PǕli-Kanon, der in Sri Lanka, einem 

zwischen dem 3. Jh. v. und dem 8. Jh. n.Chr. bedeutenden buddhistischen Zentrum, verfasst 

wurde. Die endg¿ltige Festsetzung der Texte und Form des PǕli-Kanons erfolgte jedoch erst 

im 5. Jh. (Gombrich 2008:71-76). In China verbreitete sich der Buddhismus, der über die 

Seidenstraße gekommen war, in der Hàn-Zeit (206 v.Chr.-220 n.Chr.) im 1. Jh. n.Chr. und 

von hier aus im 4. Jh. nach Korea und im 6. Jh. nach Japan.  

In Luòyáng begann man Mitte des 2. Jhs. Übersetzungen der indisch-kanonischen Schriften 

ins Chinesische zu fertigen (Zürcher 2008:233). So entstand über einen langen Zeitraum der 

chinesische Tipiἲaka, sǕn z¨ng  (ĂDrei Schatzhªuserñ), der sowohl chinesische 

Übersetzungen der indischen Texte, als auch chinesische Abhandlungen über den 

Buddhismus enthält. Der chinesische Kanon ist nicht explizit abgeschlossen. Die Ausbreitung 

des Buddhismus in Tibet erfolgte zwischen Ende des 8. und Anfang des 9. Jhs. Der tibetische 

Kanon, der ähnlich dem chinesischen aus einer Sammlung von Übersetzungen aus dem 

Indischen besteht, entstand zwischen dem 8. und 13. Jh. (Nietupski 1993).  
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4.1. Kuvera im PǕli-Kanon 

Kuvera ist der König von Uttarakuru (Dǭgha NikǕya 2.32.199-202)
300

, einer der Vier 

Großkönige und Herr über die Yakkhas und die nördliche Himmelsrichtung  

(Dǭgha NikǕya 2.18.207
301

, 2.20.257
302

, 2.20.258
303

, 2.32.202
304

; VimǕna Vatthu 3,4
305

; 

7,10
306

). Das VidhurapaἈỈita JǕtaka bezeichnet ihn als Ăglorious lord of beingsñ  

(JǕtaka 6.545)
307

; seine im Norden gelegene Residenzstadt ist ǔ akamandǕ (Dǭgha NikǕya 

2.32.201)
308

. Vessavaa ist ein Beiname Kuveras, den er aufgrund seiner Wohnstätte VisǕ Ǖ 

trªgt: ĂBut where Kuvera dwells [é]/Is called VisǕ Ǖ, whence the king/Bears the name 

Vessava a.ò (Dǭgha NikǕya 2.32.201)
309

. Gleichzeitig scheint der Titel Vessavaa kein Name, 

sondern lediglich die Bezeichnung für ein bestimmtes Amt oder Aufgabe zu sein: ĂOnce [é] 

the first King Vessavaa died, and Sakka sent a new king to reign in his stead. After the 

change, the new King Vessavaa [é]ñ (JǕtaka 1.74
310

). Das Sakkapañha Sutta nennt als 

Gefªhrtin Vessava as Bhu¶jatǭ, eine ergebene Anhªngerin Buddhas (Dǭgha NikǕya 

2.21.270)
311

. Wie die anderen CǕtummahǕrǕjikǕ hat auch er 91 Söhne, die alle nach Indra 

benannt sind (Dǭgha NikǕya 2.32.202)
312

. Sein Neffe ist der Yakkha General Puaka, der 

über ein Reichtum verleihendes Juwel verfügt und überdies als Vessavaas Minister 

bezeichnet wird (VidhurapaἈỈita JǕtaka 6.545)
313

.  

Vessavaa scheint ein ehrfurchtgebietender und furchteinflößender Herrscher zu sein 

(JǕtaka 2.281)
 314

, jene, die ihm treu dienen und den Dharma ehren aber zu belohnen  

(JǕtaka 2.155
315

). Besonders unerbittlich geht er gegen Übeltäter vor: Das VimǕna Vatthu, ein 

volksreligiöser Text über das Jenseits, berichtet von der Verbindung eines ergebenen 

Laienanhängers, Nandiyo, und einer ungläubigen Frau namens Revatǭ. Nandiyo spendet 

großzügig an Mönche und Arme. Als er eines Tages eine Geschäftsreise unternimmt, weist er 

seine Frau an, Arme und Mönche in seiner Abwesenheit weiter zu speisen. Als sie sich seiner 

Anweisung widersetzt, verstößt er sie und richtet die tägliche Versorgung eines Ordens und 
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der Armen ein. Aufgrund seiner frommen Taten kehrt er nach seinem Tod in den Himmel ein. 

Seine Frau aber, die nun über sein Vermögen verfügt, stellt jegliche Spenden ein und 

beschimpft die Mönche, sie hätten sie um ihren Besitz gebracht. Vessavaa, erzürnt über ihre 

Übeltaten, sendet zwei seiner Yakkhas zu Revatǭ, um sie in die Hºlle zu geleiten  

(VimǕna Vatthu 5,2)
316

.  

Das ParamatthajotikǕ Buddhagoas, ein aus dem 5. Jh. n.Chr. stammendes und nicht 

zum PǕli-Kanon zählendes Kommentarwerk des Sutta NipǕta, berichtet, Kuvera sei einst ein 

Brahmane und Besitzer einer Zuckerrohrplantage gewesen. Den Ertrag spendete er 

zwanzigtausend Jahre lang, wodurch er nach seinem Tod als einer der Vier Großen 

Götterkönige wiedergeboren wurde (ParamatthajotikǕ 2.14)
317

.  

 

4.2. Die Vier Großen Götterkönige im PǕli-Kanon 

Im PǕli-Kanon erscheint Kuvera als viel stärker in die Gruppe der Vier Großen 

Götterkönige eingebunden, als dies bei den Hindu-LokapǕỲa der Fall war. Das Janavasabha 

Sutta erzählt, die Vier Götterkönige hätten ihr Leben unter Buddha zugebracht, weshalb sie 

im Himmel der Dreiunddreißig wiedergeboren wurden und die anderen Devas in Ruhm und 

Glanz überstrahlen (Dǭgha NikǕya 2.18)
318

. Mehr noch weiß das Dhammika SȊtta zu 

berichten, König Vessava a Kuvera sei zu Buddha gekommen, um den Dharma zu hºren 

(Sutta-NipǕta 2.14.380)
319

. Die CǕtummahǕrǕja umfassen stets Kuvera im Norden, 

Dhatara ha
320

 im Osten, VirȊ haka
321

 im S¿den und VirȊphakka
322

 im Westen  

(Peta-vatthu 1.4.11)
323

.  

Das MahǕsamaya Sutta berichtet von einem Zusammentreffen der Anhänger Buddhas, 

darunter auch die Himmelskönige mit ihrem Gefolge, als sich dieser in Kapilavatthu aufhielt.  

ñKumbhǭra too from RǕjagaha comes (whose dwelling-place is on Vepullaôs slopes):/A hundred 

thousand yakkhas follow him. King Dhatara ha, ruler of the East,/The gandhabbas
324
ô Lord, a 

mighty king,/Has come with retinue. Many sons/Are his, who all bear Indraôs name,/All well-

endowed with mighty skills é King VirȊ ha, ruler of the South,/The kumba hasô lord, a mighty 

king é VirȊphakka, ruler of the West,/Lord of nǕgas and a mighty king é King Kuvera, ruler of 
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the North,/Lord of the yakkhas and a mighty king é From the East King Dhatara ha shone,/From 

South VirȊ haka, and from the West/ VirȊphakka, Kuvera from the North:/Thus ranges in 

Kapilavatthuôs wood/The Four Great Kings in all their splendor stoodò (Dǭgha NikǕya 2.20.257-

258)
325

.  

Auch auf der Versammlung der Dreiunddreißig Gºtter erscheinen die Ăfour Great Kings from 

the four quartersñ (Dǭgha NikǕya 2.18.207)
326

, die ihre Plätze auf jeder Versammlung auf 

ebendiese Weise einnehmen:  

ĂThere was the Great King Dhatara ha from the east at the head of his followers, facing west; the 

Great King VirȊ haka from the South é facing north; the Great King VirȊpakkha from the west é 

facing east; and the Great King Vessava a from the north é facing south.ò (Dǭgha NikǕya 

2.18.207, 2.19)
327
. Und weiter heiÇt es: ĂThe Kings, instructed, marked the words they 

spoke,/Standing calm, serene, beside their seats.ò (Dǭgha NikǕya 2.18.209)
328

. 

Die ausgiebigste Quelle zu den CǕtummahǕrǕja und Kuvera ist das ǔtǕnǕtiya Sutta. 

Einerseits hebt sich Kuvera hier eindeutig von den restlichen Götterkönigen ab und 

andererseits wird seine Schutzfunktion deutlich. Als Buddha in RǕjagaha am Geierberg, 

GijjhakȊa
329

, verweilt, wachen die Vier Großen Götterkönige mit ihrem Gefolge bestehend 

aus Yakkhas, Gandhabbas, Kumbha as und NǕgas, ¿ber die vier Himmelsrichtungen und 

Buddha (Dǭgha NikǕya 3.32.194)
330
. Vessavaa, der als Sprecher der Vier Großen 

Götterkönige erscheint, lässt sich neben Buddha nieder und berichtet von wohl- und 

übelwollenden Yakkhas, die Buddhas Lehre folgen oder diese ablehnen. So rezitiert er die 

ǔtǕnǕta Schutzverse, um Mönche, Nonnen und Laienanhänger vor diesen zu beschützen 

(Dǭgha NikǕya 3.32.195)
331
. Er nennt Dhatara ha den Herren der Gandhabbas und Wächter 

des Ostens, VirȊ haka den Herrscher der Kumbha as und CatumahǕrǕja des Südens, 

VirȊphakka im Westen mit der Oberherrschaft über die NǕgas und im Norden nennt er sich 

selbst.  

Ă[é] This quarter is the North:/[é] This quarterôs guarded by a king,/Mighty in power and fame is 

he,/Lord of all the yakkha folk./And Kuvera is his name,/Honoured by the yakkha folk [é]ò 

(Dǭgha NikǕya 2.32.197-199
332

, 2.32.202
333

). 
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Die Vier Götterkönige scheinen als Boten der Dreiunddreißig Götter und besonders Sakka zu 

fungieren (Dǭgha NikǕya 2.19.225
334

; Aἆguttara NikǕya 8.8
335

). Das CatumahǕrǕja Sutta 

berichtet, die Vier Großen Götterkönige sowie ihr Gefolge würden an bestimmten Tagen 

durch die Welt streifen und überprüfen, ob die Gläubigen ihre Pflichten erwartungsgemäß 

erfüllen und ein moralisches und gutes Leben führen. Danach berichten sie den Göttern im 

TǕvatimsǕ
336

-Himmel von ihrer Ausfahrt und dem Verhalten der Menschen  

(Aἆguttara NikǕya 3.38a)
337

.  

 

4.3. TǕvatiἂsa bhabanaἂ und CǕtummahǕrǕjikǕ 

Der TǕvatimsǕ-Himmel, das ĂReich der DreiunddreiÇigñ, TǕvatiἂsa bhabanaἂ, ist der 

zweite Himmel der buddhistischen Kosmologie und wird von Sakka, dem König der Deva, 

regiert. Cowell erwähnt, der Name leite sich von der Auffassung ab, seine Bewohner seien 

Dreiunddreißig Götter aus vorbuddhistischer Zeit, die unter der Führung Sakkas stünden 

(Cowell 1969a:80). Das KulǕvaka JǕtaka schildert, Sakka hätte seinen Himmel ursprünglich 

mit den Asuras geteilt, die er jedoch durch eine List aus seinem Reich verbannt und ihnen am 

Fuße des Berges Meru einen neuen Himmel bereitet. Erzürnt ziehen die Asuras in den Krieg, 

weshalb er um TǕvatimsǕ f¿nf Mauern baut, die er von NǕgas, Garuas, Kumbha as, 

Yakkhas und den Vier Großen Königen beschützen lässt (JǕtaka 1.31.202-204)
338

. Laut 

Bodhi führt das SǕratthappakǕsinǭ, Saἄyutta NikǕya-aἲἲhakathǕ erklärend aus, die Deva 

würden durch die oben angeführten fünf Verteidigungslinien beschützt. Überwinden die 

Asuras diese, informieren die Großen Götterkönige Sakka, der seinen Wagen besteigt und 

selbst in den Krieg zieht (Bodhi 2000:489). Die Götterkönige nehmen hier erneut die für sie 

typische Schutzfunktion ein. 

Auch ihnen ist einer der vier KǕma-Himmel zugeordnet (JǕtaka 3.382)
339

. TǕvatimsǕ 

bhabanaἂ befindet sich auf der Spitze des Berges Meru, ein Plateau darunter liegt das Reich 

der Vier Himmelskönige, CǕtummahǕrǕjikǕ, das in vier Bereiche geteilt ist, einer nach 

Norden, Osten, Süden und Westen. Am Fuße des Meru liegt das Reich der Asura. 

Verschiedene Textstellen geben Auskunft darüber, dass und wie Menschen nach ihrem Tod in 

der CǕtummahǕrǕjikǕ wiedergeboren werden. So bedarf es zwar der Anhäufung von 

Verdienst, die Motivation kann dabei aber auch ichbezogenes Verlangen sein  
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(Majjhima NikǕya 1.5.41.289
340

; Aἆguttara NikǕya 7.49
341

). Dennoch übertreffen die 

Götterkönige ihr Gefolge in zehn Punkten, da ihr Ăim Geben und in der Sittlichkeit 

bestehende verdienstliche Wirken noch stªrker entwickelt istñ: in himmlischer Lebendauer, 

Schönheit, Glück, Ruhm, Herrschaft, Formen, Tönen, Düften, Geschmäcken und 

himmlischem Tastempfinden (Aἆguttara NikǕya 8.36)
342

. Sowohl der Majjhima als auch der 

Aἆguttara NikǕya berichten, Lebewesen im Himmel der Vier Großen Könige genössen eine 

hohe Lebensdauer, Schönheit und großes Glück (Majjhima NikǕya 3.2.120.101
343

; Aἆguttara 

NikǕya 8.35
344

), wobei fünfzig Tage im Leben eines Menschen bei den Vier Großen Könige 

ein Tag und eine Nacht sei. Zudem betrage das Lebensalter der Vier Großen Könige 

fünfhundert Jahre (Aἆguttara NikǕya 8.44)
345

. 

 

4.4.Die CǕtummahǕrǕjǕ im Lalitavistara SȊtra 

Das Lalitavistara SȊtra aus dem 4. bzw. 5 Jh. n.Chr., eine ĂBiographie Buddhasñ, steht 

bereits unter dem Einlfuss des MahǕyǕna-Buddhismus und ist daher nicht mehr zum PǕli-

Schrifttum zu zählen (Michaels 2011:18). Da es aber im späteren Buddhismus Japans im 

Gegensatz zu anderen SȊtren nicht sehr prominent ist, in eine relativ fr¿he Phase fªllt und 

auch thematisch passt, soll es hier genannt werden. Es schildert einen Dialog im Tuita-

Himmel darüber, welche Form der spätere Buddha śǕkyamuni annehmen solle, wenn er in 

den SchoÇ seiner Mutter Maya eingeht. Jemand schlªgt VaiŜravaa vor (Lalitavistara SȊtra 

5)
346

, der von großer Schönheit sein soll (Lalitavistara SȊtra 11)
347

. Seine dämonische 

Herkunft scheint hier vergessen. Eines Tages, nach seiner Geburt, betritt SiddhǕrta Gautama 

mit seinem Vater einen Tempel und sagt: ĂOn my birth all these three thousand regions 

trembled; and śakra, BrahmǕ, Suras, Mahoragas, Chandra, SȊrya, VaiŜravaa, und KumǕra 

saluted me by lowering their heads to the ground.ò Als der Bodhisattva seinen rechten Fuß in 

das Gebäude setzt, treten die Skulpturen der Deva, śiva, Skanda, NǕrǕyaa, Kuvera, Chandra, 

SȊrya, VaiŜravaa, śakra, BrahmǕ und die Wªchter der Himmelsrichtungen von ihren Plªtzen 

und fallen zu Füßen des Bodhisattva (Lalitavistara SȊtra 8)
348

. Als SiddhǕrta Gautama den 

Palast seines Vaters verlassen will, sind ihm die Vier Götterkönige behilflich:  
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ĂThe four great kings (of the quarters) entering the metropolis [é] invited a large concourse of 

Yakshas; óthis day, venerable sirs, the Bodhisattva will make his departure, and it is meet that he 

should issue with the feet of his horse sustained by you [the Yaksha assemblage].ô [é] VaiŜravaa 

said: ó[é] I shall march in front; do you bear the horse. In the departure of the Bodhisattva there is 

a large fund of virtue and respectability.ôò (Lalitavistara SȊtra 15)
349

.  

Es zeigt sich, dass die Himmelskönige bei wichtigen Anlässen im Leben Buddhas stets bei 

ihm waren.  
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5.  Vessavaas Merkmale in der PǕli-Literatur  

Einige der Merkmale hat Kuvera aus seiner vedisch-brahmanischen Vergangenheit in den 

Buddhismus mitgenommen. Sowohl das ParamatthajotikǕ als auch das MahǕvaἄsa, eine im 

5. Jh. n.Chr. kompilierte Chronik über Ceylon (Von Hinüber 1996:91), erwähnen erneut einen 

Streitwagen Vessavaas, NǕrǭvǕhana (MahǕvaἄsa 27.29-34
350

; ParamatthajotikǕ 2.14
351

). 

Wurde Kuvera auch als Schutzgottheit in das buddhistische Pantheon integriert und scheint er 

im frühen Buddhismus seine Assoziation mit Reichtum vollkommen verloren zu haben, so 

finden sich dennoch einzelne Andeutungen darauf. Das VidhurapaἈỈita JǕtaka erwähnt 

Kuveras Neffen, seinen General Puaka, der ein Juwel besitzt, das Reichtum verleiht (JǕtaka 

6.545)
352

. Das CȊỲavaἄsa, das meist als Anfügung an das MahǕvaἄsa verstanden wird und 

die Perioden nach Ende der Berichte des MahǕvaἄsa vom 4. Jh. n.Chr. bis ins Jahr 1815 

abdeckt (Von Hinüber 1996:91-92) bringt Kuvera Vessavaa, seine Stadt ǔlakamandǕ und 

Reichtum miteinander in Verbindung (CȊỲavaἄsa 37.106
353

, 39.5
354

; 80.5
355

; 87.31
356

).  

Ein besonderes Merkmal in den PǕli-Texten ist Vessavaas Mangobaum (JǕtaka 4.489
357

, 

3.489.324
358

). Das Abbhantara JǕtaka berichtet, dieser wachse im Himalaya in einer 

goldenen Höhle auf einem goldenen Berg und werde von Yakkhas schwer bewacht (JǕtaka 

2.281)
 359

. Das MahǕvaἄsa erwähnt zudem einen Banyan-Baum des Vessavaa  

(MahǕvaἄsa 10.89)
360

, vielleicht, weil LakǕ einst Kuveras Residenz war, bevor er diese den 

Rak as überließ. Interessanterweise spricht das MahǕvaἄsa davon, La kǕ sei zur ĂZeit des 

MahǕvasañ noch immer von Yakkhas bevºlkert (MahǕvaἄsa 1.20)
361

. 

 

5.1. Kuveras Gefolge 

Kuvera ist der König Uttarakurus, eines im Norden gelegenen Landes (MahǕvaἄsa 

1.18)
362

. Die Bewohner seines Reiches besitzen weder Eigentum noch Frauen, sie müssen 

keine Nahrung anbauen, da süßer Reis dort von alleine wächst. Sein Reich erweckt damit den 

Eindruck eines Paradieses. Kuveras Residenzstadt ist ǔ akamandǕ, in der sich sein Wohnsitz 
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VisǕ Ǖ befindet, nach dem er Vessava a genannt wird (Dǭgha NikǕya 2.32.199-202)
363

. In der 

PǕli-Literatur hat Vessava a seine Rolle des Herren der Yakkhas beibehalten (Dǭgha NikǕya 

2.32.202
364

; VimǕna Vatthu 3.4
365

, 7.10
366

). Ihre Darstellung ist jener in den Hindu-Schriften 

geschilderten noch sehr ähnlich: Das VimǕna Vatthu beschreibt sie als Ăschrecklich 

anzublicken, düster drohend wie eine schwarze Gewitterwolke, mit blutroten Augen, flachen 

Nasen und flammend rotem Haar und Bart.ñ (VimǕna Vatthu 5.2)
367

. Yakkhas sind überdies 

Ăwell-endowed [é] with power and mighty skillsñ (Dǭgha NikǕya 2.20.256)
368

, sie können 

sich unsichtbar machen (MahǕvaἄsa 7.35-36
369

; 10.56
370

) oder ein grauenvolles Aussehen 

annehmen (JǕtaka 4.510)
371

 und haben magische Kräfte (JǕtaka 4.454
372

; MahǕvaἄsa 

7.36)
373
. Yakkhinǭ bedienen sich immer noch der Form schºner, junger Mªdchen 

(MahǕvaἄsa 7.27)
374

. Das AyakȊἲa JǕtaka berichtet, dass die Yakkhas sich im Himalaya 

versammeln und weiter von einem Yakkha, der sich selbst als Raka bezeichnet (JǕtaka 

3.347)
375

. Womöglich verschwimmen hier die Grenzen zwischen Rakas und Yakkhas erneut, 

die nun ebenfalls als Kinder- und Menschenfresser gefürchtet werden (JǕtaka 5.513
376

, 

5.537
377

). Das DhonasǕkha JǕtaka erzählt von einem grausamen Yakkha, der einem König 

die Augen aussticht (JǕtaka 3.353)
378

, das Gumbiya JǕtaka wiederum von einem anderen, der 

im Wald Fallen aufstellt, um arglose Menschen zu fangen und zu fressen (JǕtaka 3.366)
379

.  

Die Schriften des PǕli-Kanon erwähnen auch Yakkhas, die im Dienst Vessavaas stehen 

(JǕtaka 1.6
380

, 3.432
381

, 5.513
382

) und ihren strengen Herren fürchten: ĂIf Vessavana is angry 

and looks but once, a thousand goblins are broken up and scattered like parched was hopping 

about on a hot plate.ò (JǕtaka 2.281)
 383

. Andererseits belohnt Vessavaa seine Bediensteten 

auch: Das Gagga JǕtaka und PadakusalamǕἈava JǕtaka geben Auskunft darüber, dass 
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Vessavaa sein Yakkha-Gefolge für seine Treue und Dienste belohnt (JǕtaka 3.432.502
384

, 

2.155
385

). Im Sutano JǕtaka ist die Rede von einem Yakkha, der in einem Baum wohnt und 

dem Vessavaa die Erlaubnis erteilt, alle Menschen, die dem Baum zu nahe kommen, zu 

fressen (JǕtaka 3.398)
386

; im Devadhamma JǕtaka gestattet Vessavaa dies einem 

Wassergeist (JǕtaka 1.6)
 387

. Die JǕtaka berichten überdies auch von Menschen, die nach dem 

Tod zu einem Yakkha werden (z.B. JǕtaka 3.432
388

, 4.454
389

): So auch König BimbisǕra, der 

siebenmal als Vessava as Yakkha-Gefolgsmann Janasabhava wiedergeboren wird  

(Dǭgha NikǕya 2.18)
390

. Eine weitere Textstelle, die eine gewisse Übereinstimmung zum 

Hindu-Schrifttum aufweist, in der Kubera und sein Yaka MǕibhadra als Schutzherr der 

Kaufleute auftreten, soll hier noch genannt werden
391

: Im VimǕna Vatthu erhebt Vessavaa 

einen seiner Yakkhas zum Schutzgeist über ein Gebiet, das regelmäßig von Händler-

Karawanen durchquert wird (VimǕna Vatthu 7.10)
392

. Zwei weitere JǕtaka erwähnen überdies 

Vessavaas Herrschaft über Wasser- (JǕtaka 1.6
393

) bzw. Baumgeister (JǕtaka 1.74
394

).  

 

5.2. Kriegerische Attribute  

Durch ihre Schutzfunktion der buddhistischen Lehre als auch der Gläubigen, Götter und 

Buddhas, kommt den CǕtummahǕrǕjǕ auch eine gewisse kriegerische Funktion zu. In 

Übereinstimmung mit der Hindu-Literatur erwähnt das ParamatthajotikǕ als Kuveras Waffe 

eine Keule, gadǕvudha, die er allerdings nur nutzte, solange er ein puthujjana, ein Mensch 

war (ParamatthajotikǕ 1.10)
395

. Das MahǕvaἄsa schildert als Waffen der Vier Großen 

Könige Schwerter (MahǕvaἄsa 31.79)
396

. Besonders das zwölfte Kapitel des MahǕvaἄsa, 

das von Konversionen zum Buddhismus berichtet, darunter z.B. auch Varua, ist für die 

später folgenden ikonographischen Beschreibungen Kuveras von großer Bedeutung. Es 

erwähnt einen Yakkha namens Paaka, dessen Darstellung womöglich in jene Kuveras 

einfloss: ĂBut a Yakkha named Paaka with (his wife) the Yakkhinǭ HǕritǭ and his five 

hundred sons obtained the first fruit (of sanctification).ò (MahǕvaἄsa 12.21)
397

. Dieser wird 
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mit seinen 500 Söhnen auch im Lalitavistara SȊtra unter dem Namen Pachika als General 

der achtundzwanzig Yak a Generªle des VaiŜravaa erwªhnt: Ă[é] twenty-eight great 

Yaksha generals led by Pachika, the Yaksha generalissimo, and five hundred sons of HǕritǭ 

(a Yakshiǭ) assembled and held his consultation.ò (Lalitavistara SȊtra 15)
398

. 
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6. Kuberas ikonographische Darstellung 

Auf den folgenden Seiten soll nochmals speziell auf die Beschreibungen von Kuberas 

Erscheinung eingegangen werden, wie sie sich aus dem Hindu-Schrifttum ableiten lassen und 

spªter auch Einfluss auf die Darstellungen des buddhistischen Kubera bzw. VaiŜravaa 

genommen haben. Kubera wird bereits in sehr frühen buddhistischen Texten genannt, jedoch 

finden sich darin kaum Verweise auf seine Symbole oder ikonographische Anhaltspunkte. 

Darstellerisch orientierten sich die buddhistischen Abbilder Kuberas daher immer wieder an 

seinen prä-buddhistischen Schilderungen.  

 

6.1.Kubera  

Beschreiben die älteren Quellen Kubera noch als Herren der Rakas, meist übelwollenden, 

hässlichen Dämonen, so hat sich davon nichts in der epischen Literatur niedergeschlagen. 

Kubera wird durchwegs als gutaussehend beschrieben (z.B. im śiva PurǕἈa). Das RǕmǕyaἈa 

nennt ihn Ăexceedingly wonderful, endowed with energy, and adorned with all Brahma 

qualities.ò (RǕmǕyaἈa 7.3)
399

. Das MahǕbhǕrata meint, Kubera sei Ăcovered in colorful robes 

and ornaments, and his earrings flash like fire.ò (MahǕbhǕrata 2.10)
400

 und weiter Ălord 

Kuvera of body resembling pure gold, [é] possessed of great beauty [é]ò  

(MahǕbhǕrata 3.41)
401

. Die frühesten Darstellungen Kuberas koinzidieren mit dieser 

Tradition und stellen ihn äußerst menschlich dar: So zeigt ein Abbild auf einem 

Brüstungspfeiler in Bharhut aus dem 2. vorchristlichen Jh. Kubera mit gefalteten Händen in 

namaskǕra mudrǕ (ĂGruÇgesteñ) und einem Turban, Ŝirastraka, der auf älteren Darstellungen 

von Yakas, NǕgas und mªnnlichen Begleitfiguren getragen wird (Haussig 1984:101). Er 

weist jedoch keinerlei Verunstaltungen auf. Geschmückt ist er mit Armreifen und Ohrringen. 

Ein Mensch dient ihm als Podest, daher handelt es sich hier um Kubera als NarǕvǕhana. Eine 

Inschrift ¿ber seiner Abbildung besagt Ăkupiro yakhoñ, der Yaka Kubera (Abbildung 1). 

Eine zweite Sandsteinplastik aus dem 1. Jh. v.Chr. bleibt seiner menschlichen Wiedergabe 

treu und lässt Kubera als schlanken Mann, verziert mit zahlreichen Ornamenten und 

Schmuckstücken und einem Geldsack in der linken Hand erkennen (Abbildung 2). Beide 

tragen eine dhǾti, das traditionelle Beinkleid der Inder, das an der Taille zusammengeknotet 

wird. Der Knoten ist bei beiden Skulpturen unter dem Bauchnabel deutlich zu sehen und es 

sind Ansätze einer Oberbekleidung erkennbar.  
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Ab dem ersten Jh. n.Chr. zeichnet sich eine Veränderung in der Ikonographie Kuberas ab. 

Er wird zunehmend in der für ihn typischen, korpulenten Form abgebildet: Auf Abbildung 3, 

dem Unterteil eines MiniaturstȊpa der Ku Ǖa-Periode (1.-4. Jh. n.Chr.), der auf das 1.-2. Jh. 

datiert wird, ist Kubera mit zwei Begleiterinnen und Vollbart zu sehen, allerdings in einer 

noch bewegten Pose. Seine Darstellung erinnert hier an eine Beschreibung des BrahmǕἈỈa 

PurǕn͗a, das Kubera auf seine Raka-Herkunft zurückführt
402

 und das Aussehen der Rak as in 

dieser Weise wiedergibt:  

ĂThey are tawny-coloured and have round eyes. They have big bellies and huge bodies. They have 

eight-curved fanglike teeth and pikelike ears. Their hairs stand upright. Their mouths appear as 

though slit open upto the ears (on either side). [é] Their thights and forearms are short. Their faces 

are copper-coloured. [é] Their noses are thick. They have blue (black) lins and red necks. [é] 

They put on (ornaments like) earrings, armlets and coronets. They bedeck themselves in diverse 

kinds of ornaments.ò (BrahmǕἈỈa PurǕn͗a 2.3.8.63-69
403

; weniger ausführlich auch das VǕyu 

PurǕἈa 2.9.57-63
404

).  

Sein rechtes, schlecht ausgebildetes bis kaum vorhandenes Auge könnte auf Kuberas 

Darstellung als EkǕkipi gala (ĂDer gelbbraun  ugigeñ) hinweisen (Abbildung 3): Eines 

Tages sucht śiva Kubera auf, um ihm seine Freundschaft anzubieten. Kubera blickt voll 

Eifersucht auf śivas Gefªhrtin UmǕ, weshalb sein Auge verbrennt und eine gelbbraune Farbe 

annimmt (Rudra SaἂhitǕ des śiva PurǕἈa 1.19.11-23
405

; Skanda PurǕἈa 10.13.143-145a, 

148-152
406
). UmǕ gibt ihm daraufhin den Namen Ekapi ga

407
 (RǕmǕyaἈa 7.13

408
; Rudra 

SaἂhitǕ des śiva PurǕἈa 1.19.30
409

; Skanda PurǕἈa 10.13.159
410

). Im BrahmǕἈỈa und VǕyu 

PurǕn͗a ist es sein Vater, der ihn ob seines Aussehens Kubera nennt: Ă[é] his father said 

óThis is Kuberaô (ugly-bodied one). The word óKuô is an epithet used to indicate contempt. 

The body is called Bera. He was Kubera on account of his deformed body. He was thus 

marked by name.ò (BrahmǕἈỈa PurǕn͗a 2.3.8.44-46
411

; siehe auch VǕyu PurǕn͗a 2.9.39
412

).  
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Seine Gestaltung auf einem Türpfosten in MathurǕ des 1.-2. Jhs. n.Chr. weist bereits den 

ausgewachsenen Bauch sowie eine Hockstellung auf, die seiner später typischen Sitzstellung 

ähnlich ist (Abbildung 4). Auf Abbildung 5 nimmt er die charakteristisch werdende 

Sitzstellung ardhaparyaἆka ein, bei der er sich auf ein Bein stützt und das andere lose 

herabhängen lässt. Auf beiden Beispielen ist er gegen¿ber bzw. neben HǕritǭ dargestellt, 

darum könnte es sich hier auch um Pa chika handeln
413

 (Getty 1962:76-77). Auch die 

Abbildungen 6 (1.-3. Jh. n.Chr.) und 7 (3. Jh. n.Chr.), beides Steinfiguren, weisen die 

bezeichnende ardhaparyaἆka-Stellung und den Bauch auf, zudem hat Kubera auf beiden 

einen gut erkennbaren Bart. Die Arme fehlen und damit auch ein Hinweis auf jene Objekte, 

die er in Händen hält. Eine Plastik aus dem MathurǕ des 2. Jh. n.Chr. (Ku Ǖa-Periode) zeigt 

Kubera mit einem Trinkgefäß in der Hand, möglicherweise einem Weinbecher (Abbildung 8). 

Eine ähnliche Figur der KuǕa-Periode gibt Kubera hockend, mit einem Becher in der linken 

und einer Zitrone, vielleicht auch einer Mango, in der rechten Hand wieder. Sehr gut 

erkennbar sind hier die dicken Götterohrläppchen, welche seine Schultern berühren, sowie 

eine Kopfaureole (Abbildung 9). Ein Wein- bzw. Trinkgefäß erwähnt in Zusammenhang mit 

Kubera sowohl das Markandeya PurǕἈa als auch das Narada PurǕἈa, das ihn auf einem 

Pferd reitend, mit einem Krug in der Hand, zweiarmig und goldköpfig darstellt (Narada 

PurǕἈa 2.56.692b-93a)
414

. 

Die beiden folgenden Exemplare aus dem 5. bzw. 6. Jh. n.Chr. sind sich von ihren Zügen 

her sehr ähnlich und auch jene Plastiken Kuberas der folgenden Jh. sollen diesem Vorbild 

folgen. Hieraus kann man schließen, dass sich zumindest in der Gupta-Periode (4.-6.Jh. 

n.Chr.) ein Grundtypus entwickelt hat (ein illustratives Beispiel dafür ist Abbildung 11), der 

in späteren Generationen zwar Anfügungen oder Ersetzungen, z.B. in den Objekten, die ihm 

beigelegt sind, erfahren hat, seine grundsätzliche Form aber gleich blieb. Diese Grundform 

umschließt weitgehend: die korpulente Körperform, der nackte Oberkörper, die Sitzposition 

ardhaparyaἆka, Ketten, Ohrringe und Ornamente, ev. eine Aureole und zwei Arme, in denen 

sich spezifische Attribute befinden. Auf Abbildung 10 und 11 hält Kubera einen Becher in der 

Hand, auf Bild 10 fehlt die linke Hand, auf Abbildung 11 hält er links einen Geldsack. 

Illustration 12 bietet ein sehr detailliert gearbeitetes Bildnis Kuberas aus der Gupta-Periode, 

das ihn mit einem Geldsack in der linken Hand zeigt. Er sitzt auf einem Thron, eine Aureole 

hinter seinem Kopf, und sein rechter Fuß wird von einem kleinen Block gestützt. Sein Haar 

ist in großen Locken drapiert und die rechte Hand hält eine Zitrone. Eine Darstellung der 

späten Gupta-Periode (550-650 n.Chr.) zeigt Kubera mit einer weiblichen Figur, die ein 
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Gefäß in der Hand hält und sich vorbeugt, als ob sie Kubera etwas in seinen Bechern gießen 

wolle. In der linken hält er erneut einen Geldbeutel. Am oberen Ende, knapp über seiner Hand, 

sind jedoch zwei kleine Dreiecke erkennbar, die als Ohren gedeutet werden und so einen 

ersten Hinweis auf die spätere Manguste liefern könnten (Abbildung 13). Auch eine 

nordindische Plastik aus dem 10. Jh. zeigt ihn mit Gefährtin. Sein Körper wie seine 

Kopfaureole sind reich verziert. In seiner linken Hand hat sich der Geldbeutel nun vollends in 

eine Manguste entwickelt, die Juwelen erbricht und damit ein Symbol für Reichtum und 

Großzügigkeit darstellt. Getty meint dazu: ĂThe nakula [Manguste], however, is merely a bag 

made of the skin of a mongoose, replacing the long narrow sack of the earlier images.ò (Getty 

1962:159). Links und rechts schweben zwei kleine Figuren, die die beiden Nidhis Padma und 

śanka darstellen kºnnten (Abbildung 14).  

Die folgende Abbildung zeigt einen Sri lankischen Kubera in der Gruppe der vier 

Himmelswächter aus dem 9. Jh. Sie sind um BrahmǕ, der die Mitte bildend auf einer 

Schildröte steht und auf übliche Weise mit vier Gesichtern und sechs Armen dargestellt ist, 

angeordnet. Etwas untypischer ist die Darstellung der vier LokapǕỲa mit vier Armen, ganz 

entgegen dem Agni PurǕἈa, das sie dezidiert als zweiarmig bezeichnet  

(Agni PurǕn͗a 1.51.16)
415

. Jeder ist mit seinem assoziierten Tier und seiner Waffe abgebildet. 

Links Varu a, der Herr des Westens, mit einem Pferd. Sein rechter Arm, der die Waffe hält, 

ist abgebrochen. Rechts daneben ist Kubera mit der gadǕ und einem Löwen. Daneben Yama, 

Herr des Südens und Todes, mit einem Bullen und einer daἈỈa und Indra, Wächter des Ostens 

mit einem Dreizack und Elephanten. Ihre Oberkörper sind nackt, doch sie tragen Ketten, 

Armreifen und eine Krone (Abbildung 15). Abbildung 16 zeigt eine bronzene MǕtἢkǕ aus 

dem Jahre 1043 mit dem Elefantenköpfigen GaeŜa zur linken der Göttinnen und Kubera zur 

rechten. Schräg unter seinem herabhängenden Bein scheinen Schätze abgebildet zu sein. Eine 

mit speziellen Attributen ausgestattete Plastik Kuberas befindet sich in Orissa (Abbildung 17). 

Sie zeigt ihn, ganz dem Agni PurǕn͗a folgend, als LokapǕỲa auf einem Widder sitzend, mit 

seiner im Hindu-Schrifttum üblichen Waffe, der gǕda (Agni PurǕn͗a 1.51.15)
416

 und einem 

Juwel (ratna). Sein Fuß wird durch eine Lotosblüte (padmǕ) unterstützt, die Weisheit und die 

Reinheit des Geistes symbolisiert (Dagyab 1992:39; Schumacher 1995-2011e). 

 

6.2.Jambhala  

Mit Aufkommen des esoterischen Buddhismus ab dem 4. Jh. wird Kubera mit einem 

neuen Symbol ausgestattet, der Zitrone, und in dieser Form fortan als Jambhala verehrt. Im 
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späten 8. Jh. erreicht der esoterische Buddhismus Südostasien und Tibet; in Nepal existieren 

Kubera-Darstellungen seit dem 11. Jh. (Getty 1962:158). Bei Jambhala handelt es sich um 

einen Yi-dam
417

, esoterisch-buddhistische Schutzgottheiten, die als Art persönlicher 

Schutzengel adoptiert werden können. Jeder Lama versichert sich des Schutzes eines Yi-dams. 

Durch Meditation und Asketizismus bereitet sich der Lama auf seine Gottheit vor, die im 

Zustand der Meditation erscheint, wenn sie bereit ist, die Beschützerfunktion anzunehmen. 

Der Laie kann sich durch ein von einem Lama vollzogenes Ritual an einen  

Yi-dam binden lassen und nur ¿ber diesen, die Ausnahme bildet TǕrǕ, mit ihm in Verbindung 

treten (Getty 1962:142, McArthur 2002:73). Jambhalas Name könnte sich gemäß Getty vom 

Ausdruck Jambhara, Zitrone, herleiten. Er folgt dem Grundtypus Kuberas und hält in seiner 

rechten Hand die Jambhara und in seiner linken weiterhin eine Gold erbrechende Manguste. 

Laut Getty verstehen die tibetischen Lamas diese als Zeichen des Sieges Kuberas über die 

NǕgas, die als H¿ter der irdischen Schªtze erscheinen (Getty 1962:159). Jambhala ist 

eindeutig als Reichtumsgott dargestellt.  

Eine frühe indische Darstellung Jambhalas aus dem 7. Jh. findet sich in Ellora und zeigt 

ihn in gewohnter Körperfülle und Sitzposition. Seinen Kopf zieren Tiara und Nimbus. Seine 

rechte Hand, die die Zitrone hält, ruht auf seinem rechten Knie. Das linke Bein ist eingezogen, 

das rechte baumelt und wird von einer Lotosblüte und einer lai-bumpa
418

 gestützt. Das runde 

Objekt neben dem Lotos könnte einen Schatztopf darstellen (Abbildung 18). Bei folgenden 

beiden Abbildungen handelt es sich um indische Jambhalas der PǕla-Dynastie (750-1161), 

sehr ähnlich jener aus Ellora, mit der speienden Manguste in der linken und der 

namensgebenden Zitrusfrucht in der rechten Hand. Hier sehr gut erkennbar die Gefäße, die 

seine Füße stützen (Abbildung 19, 20). Der dritten Plastik fehlt die linke Hand, in der rechten 

ist jedoch auch die Zitrone zu erkennen. Hier sitzt Jambhala auf einer Lotosblüte, sein 

hinabhängender Fuß ruht auf einem Lotos. Unter seinem Sitz unter dem linken Knie befindet 

sich die Manguste (Abbildung 21). Eine weitere Statue gibt einen javanischen Kubera wieder, 

vor dessen Podest sich sieben Schatztöpfe befinden, rechts hält er eine Zitrone und links die 

Manguste (Abbildung 22). Die Goldtöpfe, nidhi-kumbha oder bumpa, die entweder die Form 

einer Vase, eines Kruges oder eines Topfes haben können, sind ein Symbol für Ăgeistige und 

materielle Wunscherfüllung.ñ (Dagyab 1992:38). Abbildung 23 zeigt eine ähnliche, aus 

Südindien stammende Darstellung; der Unterschied zu 22 sind die beiden kleinen, 

schwebenden Figuren, Kuberas Nidhis. Ein Eintrag des Matsya PurǕἈa belegt, dass auch die 
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Ikonographie Jambhalas auf die episch-puranischen Schriften zur¿ckzuf¿hren ist: ĂThe image 

of Kubera should be made wearing earrings, with a huge form and a huge abdomen having a 

huge store of pelf and eight Nidhis surrounded by a number of attendants, Guhyakas adorned 

with armlets, etc. [é]ò (Matsya PurǕἈa 2.261)
419

.  

Abbildung 24 ist jener aus Java verblüffend ähnlich, woraus sich schließen lässt, dass die 

Ikonographie Jambhalas sehr stark standardisiert wurde. Er sitzt erneut, mit seinen Attributen 

in Händen, auf einem Lotos, während sein baumelndes Beim auf einem Gefäß ruht. Rechts 

daneben befindet sich eine Schneckenmuschel (ŜaἈkha), die den Ruhm der buddhistischen 

Lehre symbolisieren soll (Dagyab 1992:39-40). Zwei schlangenähnliche Wesen, vielleicht 

Mangusten, tragen Schatztöpfe und über Jambhala schweben auf beiden Seiten erneut die 

Nidhis, die ebenso Schätze in den Händen halten (Abbildung 24). Ein Sprung in der Zeit 

verrät, dass Jambhalas Darstellungen auch im 17. Jh. noch dem gewohnten Muster folgen. 

Hier ein nepalesisches Beispiel (Abbildung 25). 

 

6.3.Kubera in Tibet  

In der darstellerischen Vielfalt des esoterischen Buddhismus Tibets haben sich Kubera, 

Jambhala und VaiŜravaa in spezifischen Formen etabliert, auf deren innertibetische 

Bedeutung einzugehen hier zu weit führen würde. Dennoch sollen aufgrund ihrer 

ikonographischen Bedeutung noch einige Beispiele gezeigt werden. In Tibet und Nepal hat 

Kuvera sowohl Yi-dam als auch DharmapǕla-Formen. Als Yi-dam wird er, wie bereits 

ausgeführt, als Jambhala
420

 bezeichnet. Auch die tibetische Jambhala-Form sitzt in 

ardhaparyaἆka auf einer Lotosblüte, den pendelnden Fuß auf ein Gefäß gestützt. Mit der 

rechten Hand hält er die Zitrone an seine Brust, unter seinem linken Arm trägt er die 

juwelenspeiende Manguste, in der Hand hält er eine Gebetskette. Er ist reich geschmückt mit 

Krone, Ketten und Ohrringen, die Haare fallen in Locken über seine Schultern (Abbildung 

26). 

Die Formen, die er als DharmapǕla annimmt, sind laut Getty Kuvera oder VaiŜravaa. 

Als DharmapǕla
421

, deren acht wichtigste Vertreter die Drag-ched
422
, die ĂAcht 

Schrecklichenñ sind, sitzt Kuvera auf einem weiÇen Lºwen mit gr¿ner Mªhne (Getty 

1962:159; Schlagintweit 1863:215, 264) oder auf Kissen, kholbok. Weitere vǕhana sind Pferd, 

Mensch oder Dämon. Gleich dem indischen Kubera hat auch er die Manguste, nakula, bei 
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sich, die er jedoch nicht in der linken Hand oder unter dem Arm trägt, sondern auf seiner 

linken Handfläche. In seiner rechten trägt er ein Banner, dhvaja, das den Sieg der 

buddhistischen Lehre über Unwissenheit und Verblendung bzw. die Erlangung und 

Beständigkeit von Glück symbolisiert (Dagyab 1992:43), oder einen Dreizack. Abbildung 27 

zeigt Kubera auf einem Pferd, auf seiner linken Hand sitzt die Manguste, mit den Fingern der 

rechten Hand formt er die apana mȊdra. Abbildung 28 stellt ihn auf seinem weißen Löwen, 

der ihm als DharmapǕla zumeist als Reittier dient, dar. Wieder sitzt die Manguste auf seiner 

linken Handfläche, in der rechten hält er diesmal den Dreizack. Auf beiden Abbildern trägt er 

eine Krone, aber anstatt des nackten Oberkörpers und des Schmucks eine Rüstung. Seine 

beleibte Statur behält er bei. Auf Abbildung 29 sitzt Kuvera in der vorherrschenden 

ardhaparyaἆka-Stellung auf zwei kholbok und hält in der rechten Hand den dhvaja. Er ist 

nacktbrüstig, ohne Rüstung und Schleier, dafür mit Schmuck verziert. Ein interessantes 

Beispiel ist die folgende Illustration, da sie eine der wenigen ist, die Kubera mit vier Armen 

und zudem als naravǕhana zeigt. Auf seinem rechten Knie sitzt seine Ŝakti (Abbildung 30).  

In seinem Werk über den tibetischen Buddhismus beschreibt Schlagintweit die Figur des 

Jambhala, der von acht VaiŜravaas
423

 umgeben sein soll. Er beschreibt sie als: Ăholding in 

the left hand a rat with a jewel in its mouth, a supposed symbol of fertility.ò (Schlagintweit 

1863:264). Laut Getty handelt es sich um keine Ratte, sondern ebenfalls um die Manguste 

(Getty 1962:159). In ihren rechten Hªnden tragen die VaiŜravaas (1) ein kostbares Juwel, 

rinchen; (2) das flache Gefäß lai-bumpa; (3) eine Pagode, khangtsig
424

;  

(4) eine Spitzhacke, dungtsi; (5, 7) ein Schwert, ralgri ; (6) den Stein norbu
425

 und (8) ein 

Taschenmesser, digug (Schlagintweit 1863:264). Abbildung 31 zeigt eine ikonographische 

Form VaiŜravaas auf einem Löwen reitend. Die Manguste fehlt hier, dafür hält er in der 

linken Hand eine Pagode, die ihn als VaiŜravaa auszeichnet (Schlagintweit 1863:264). 

Zusammenfassend lässt sich feststellen: Kubera ist stets eine korpulente Figur und mit 

reichtumsbezeugenden Attributen ausgestattet. Sein rechter Fuß, den er meist baumeln lässt, 

ist auf eine lai-bumpa, eine Lotosblüte oder eine Schneckenmuschel gestützt. In der 

Jambhala-Form ruht seine linke Hand auf dem Rücken der nakula, die Juwelen speit, während 

in der Kuvera- und VaiŜravaa-Form die Manguste auf seiner rechten Handfläche sitzt und 

nur einen Juwel im Maul hält. Manchmal ist er auch mit einer Vase unter dem rechten Arm 

abgebildet. In der linken Hand kºnnen Kuvera und VaiŜravaa mit verschiedenen Attributen 
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 Tib. Rnam-tôos-sras. 
424

 ĂA small house several stories high.ñ (Schlagintweit 1863:264). 
425

 Wahrscheinlich ist sowohl mit dem bei Nummer eins erwªhnten Ăkostbaren Juwelñ als auch mit dem Stein 

norbu ein cintamaἈi, ein Wunscherfüllungsjuwel gemeint.  
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ausgestatten sein. Im esoterischen Buddhismus verfügt Kuvera zudem oftmals über ein drittes 

Auge (Getty 1962). 

 

6.4.VaiŜravaa  

Oftmals sind die Formen von Kubera und VaiŜravaa nicht so einfach zu unterscheiden, 

besonders, wenn eines ihrer typischen Symbole fehlt. Womöglich besteht zwischen den 

beiden auch gar kein Unterscheid, da, zumindest in der Hindu-Literatur und im PǕli-Kanon, 

VaiŜravaa nur eine Bezeichnung bzw. ein Beiname Kuberas ist. Einzig Jambhala ist eine 

Emanation Kuberas, da im Buddhismus die Grundform Kuvera/Vessavaa nicht dezidiert als 

Gott des Reichtums ausgewiesen ist.    

Die bedeutendste Darstellung für den ostasiatischen Buddhismus und daher auch Japan, 

ist jedoch nicht jene Kuberas selbst, sondern die VaiŜravaas. In Japan, China und Korea gibt 

es keine dickbäuchigen Darstellungen des Götterkönigs, dafür kommt der kriegerische 

Ausdruck weitaus stärker zu tragen, als dies in Indien der Fall ist. Zwar wird Kubera als 

DharmapǕỲa, als Schutzgottheit, in den Buddhismus integriert und sein Aspekt als 

Reichtumsgott verdrängt, die Ikonographie zeichnet jedoch ein anderes Bild: Bis ins 10. Jh. 

n.Chr. scheint Kuberas Gestaltung fast ausschließlich auf seiner Darstellung als 

Reichtumsgott zu basieren und erst außerhalb des indischen Raumes mit kriegerischen 

Attributen ausgestatten worden zu sein. Vielleicht ist die kriegerische Form auch eine 

spezielle Ausbildung des MahǕyǕna. Doch woher kamen die ikonographischen Motive dafür? 

Ein kurzer Blick auf Pachika könnte eine Antwort geben. 

Pa chika wurde bereits in Kapitel 5.2 als Vater der fünfhundert Kinder der Yaki ǭ HǕritǭ 

und Führer der achtundzwanzig Yak a Generªle VaiŜravaas genannt. Gemäß Getty ist 

Pa chika in Bezug auf Kuberas Ikonographie in zwei Punkten wichtig: Pachika und HǕritǭ 

sind, ähnlich Kubera, beide deifizierte Dämonen. Sie werden zumeist mitsammen dargestellt, 

doch gibt es auch Plastiken, die Kubera mit HǕritǭ zeigen (Getty 1692:156-157). Pa chika und 

Kubera teilen sowohl Statur als auch Sitzhaltung. Abbildung 32 zeigt die beiden Götter von 

Kindern umgeben. Pachika wird mit der von Kubera gewohnten Leibesfülle und nacktem 

Oberkörper dargestellt, er sitzt in ardhaparyaἆka, trägt Krone, Kette und Ohrringe. Eine 

zweite ¦bereinstimmung zeigt sich in ihren Aufgaben: HǕritǭ ist Schutzherrin der Kinder und, 

wie Kubera, mit Fruchtbarkeit assoziiert (Coomaraswamy 1971:85-87). Obgleich in den 

buddhistischen Texten niemals mit Reichtum verknüpft, kommt in Pachikas 

ikonographischen Darstellungen, besonders in der  gandhǕrischen Kunst (1. Jh. v.Chr.- 
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11. Jh. n.Chr.
426

), wo die beiden ein besonders beliebtes Motiv waren, neben dem 

kriegerischen auch ein Reichtum verleihender Aspekt zum Ausdruck.  

Eine frühe gandhǕrische Plastik Pachikas und HǕritǭs aus dem 2. nachchristlichen Jh. im 

graeco-buddhistischen Stil
427

 zeigt die beiden nebeneinander sitzend. Auf HǕritǭs linkem 

Oberschenkel sitzt ein Kind, das die Arme um ihren Hals schlingt. Ihre beiden Füße ruhen auf 

einem Schemel. Rechts daneben ist Pachika, der einen geschmückten Turban, Ohrringe und 

eine Kette trägt. Seine Brust ist nackt, um die Hüften und die rechte Schulter trägt er eine 

griechisch anmutende Tunika. Rechts ist noch undeutlich der untere Teil des Speers zu 

erkennen, in seiner linken Hand liegt der Geldbeutel (Abbildung 33). Die folgende Plastik 

bildet ebenfalls ein graeco-buddhistisches Beispiel des Pärchens aus dem 3. Jh. Hier hält 

HǕritǭ kein Kind in den Hªnden, aber ein mit Fr¿chten gef¿lltes F¿llhorn, das Gl¿ck, 

Fruchtbarkeit, Reichtum und Überfluss symbolisiert. Ihre Füße stehen auf einem großen 

Geldbeutel. Die Kinder erscheinen zu ihren Füßen. Pa chika trägt hier keinen Turban und 

außer einer Kette keinen Schmuck, dafür eine kurze Tunika, die an der Hüfte gerafft ist. 

Seinen Geldsack hält hier ein Gefolgsmann, der über seine linke Schulter blickt  

(Abbildung 34). Auf Abbildung 35 ist Pachika in einer Einzeldarstellung, nacktbrüstig und 

in eine dhoἲi gekleidet, mit geschmückten Turban und einem Schnauzbart zu sehen. Er sitzt in 

Hockstellung mit dem rechten Fuß auf einem Schemel, Kinder umgeben ihn. In der linken 

Hand hält er seine Lanze. Zwei Reliefs aus Tyani Mendut
428

 zeigen sowohl HǕritǭ als auch 

Pa chika auf einer steinernen Erhöhung sitzend. Pa chika trägt weder Geldbeutel noch Lanze, 

dafür eine Krone und ist mit zahlreichen Ornamenten geschmückt. Sein rechter Fuß wird von 

zwei Schatztöpfen gestützt, ein großer steht rechts daneben. Eigentümlich sind hier die beiden 

Vögel, die links und rechts in der Luft fliegen. Pachika sieht Kubera hier weit ähnlicher als 

seinen eigenen gandhǕrischen Darstellungen. Allein die Kinder weisen darauf hin, dass es 

sich eben doch um Pachika handelt (Abbildung 36 und 37). Eine weitaus spätere Skulptur 

zeigt Pachika wieder ganz in seiner gandhǕrischen Form (Abbildung 38).  

Zusammenfassend lässt sich sagen: Pachika trägt meist einen mit Ornamenten verzierten 

Turban, Bart, Halskette und Ohrringe. Er sitzt wie Kubera in ardhaparyaἆka oder zumindest 

in einer ähnlichen Stellung, einer der beiden Füße wird dabei von einem kleinen Schemel 

gestützt. Vorwiegend wird er mit nacktem Oberkörper und einer dhoἲi dargestellt. Sitzt 

Pa chika neben HǕritǭ hªlt er meist seine Lanze in der rechten Hand und trªgt den Geldeutel 

in der linken oder dieser wird ihm von einem Gefolgsmann getragen. Sitzt ein Kind auf ihrem 
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 Die gandhǕrische Kunst erreichte ihre Bl¿tezeit unter dem buddhistischen Ku Ǖa-Reich. 
427

 Beginn der graeco-buddhistischen Kunstform in GandhǕra 75-50 v.Chr. 
428

 Ein javanisch-buddhistischer Tempel aus dem 9. Jh. 
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Schoß, ist Pa chika größtenteils bis zur Hüfte unbekleidet. Wird Pachika alleine dargestellt, 

muss er weder den Geldbeutel noch die Lanze tragen. Abbildung 39 zeigt einen Kubera der 

post-Gupta-Periode. Hier wurde die Ikonographie Pachikas wohl bereits in jene Kuberas 

absorbiert. Sie bildet ihn stehend ab, mit Krone, Schmuck, Kopfaureole, nacktbrüstig und mit 

Lanze in der Hand. Er wirkt hier wie ein Krieger, nicht wie der gemächliche Reichtumsgott 

(siehe auch Frédéric 1995:245; Getty 1962:156-158). 

Eine der vielleicht bekanntesten Abbildungen VaiŜravaas befindet sich in Lóngmén an 

der Nordwand des Fengxian Tempels (Höhle 19), in der er ganz der ostasiatischen Tradition 

entsprechend in voller, detailliert gearbeiteter Rüstung mit der Pagode in der rechten Hand auf 

einem hockenden Dämonen steht. Sein Kopf ist von einer Tiara gekrönt, sein 

Gesichtsausdruck ernst und erhaben (Abbildung 41). Eine Malerei aus der chinesischen Táng-

Zeit portraitiert VaiŜravaa erneut in Rüstung mit einem Tierfell um die Hüften, ein Schwert 

hängt an seinem Gürtel. In der rechten Hand hält er ein Banner, um seinen Arm windet sich 

möglicherweise eine Manguste. Rechts hinter ihm steht ein Gefolgsmann, nacktbrüstig, mit 

einem Tigerfell auf dem Kopf. Rechts hält er eine Manguste, links ein 

Wunscherfüllungsjuwel, cintamaἈi (Abbildung 42). Wunscherfüllungsjuwelen erfüllen, wie 

ihr Name bereits vorausdeuten lässt, Wünsche. Sie symbolisieren das Verstehen der 

buddhistischen Lehre, die zur Erleuchtung führt sowie Reichtum. Sie werden entweder als 

einzelne oder drei aufeinandergetürmte Juwelen dargestellt. Die Dreiergruppe steht für die 

Drei Juwelen des Buddhismus (Frédéric 1995:71; Schumacher 1995-2011e). Dem 

vorhergehenden Beispiel ähnlich ist jene Abbildung VaiŜravaas aus dem 9.-10. Jh., auf der 

er rechts eine Hellebarde, links eine auf einem Lotos stehende Pagode trägt (Abbildung 43). 

Auf den beiden nepalesischen Darstellungen erscheint er mit Krone und reich geschmückt. 

Die juwelenspeiende Manguste hält er in der linken Hand, in der rechten einen Schirm 

(chatra), als Symbol des Schutzes vor geistigen Befleckungen sowie von Reichtum und 

Königtum (Dagyab 1992:35-36) (Abbildung 45). Auf der ersten Abbildung reitet er zudem 

auf einem Lºwen (Abbildung 44). Eine Malerei aus dem 16. Jh. belegt, dass VaiŜravaas 

Ikonographie weitgehen unverändert geblieben ist. Hier als LokapǕỲa des Nordens mit gelber 

Hautfarbe, Rüstung und Flammenaureole. In seinen Händen Manguste und chatra  

(Abbildung 46).  

 

6.5.Abschließende Kurzanalyse  

Die ikonographische Analyse zeigt, dass sich bereits im 1. Jh. n.Chr. ein Grundtypus 

herausgebildet hatte, der für Kubera, Jambhala und die tibetischen Variationen bezeichnend 
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werden sollte: Der Körperbau eines Raka mit dickem Bauch, nacktem Oberkörper und 

kurzen Beinen. Auch die ardhaparyaἆka Sitzposition wurde zum kennzeichnenden Merkmal 

Kuberas und findet sich auf den meisten Darstellung. Wurde Kubera im Laufe der Zeit und je 

nach Form auch mit unterschiedlichen Attributen ausgestatten, so bleibt diese Grundform bis 

heute unverändert. Oft trägt er einen Bart oder ein drittes Auge (Tibet), die Kopfbedeckung 

variiert zumeist zwischen Tiara und Krone. Kubera und Jambhala sind stets reich mit Ketten, 

Ohrringen und Armreifen geschmückt. Seine Hautfarbe wird vorwiegend als golden oder 

dunkel, abgeleitet aus seiner Stellung als Reichtumsgott bzw. aus seiner Verbindung zu den 

Rak as und Yakas, beschrieben. Pferd und Löwe sind seine häufigsten Reittiere oder 

Begleiter. Zu seinen Attributen zählen Becher und Geldbeutel, aus denen sich im Laufe der 

Zeit vermutlich die Manguste, sein wichtigstes Symbol, entwickelte. Sein Reichtumsaspekt 

wurde ikonographisch in der Form des Jambhala noch weiter ausgebaut, die ihn ident mit dem 

Kubera-Grundtypus, mit juwelenspeiender Manguste und zusätzlich mit einer Zitrone zeigt. 

Jambhala ist reicher ausgestattet als Kubera und wird mit Schatztöpfen und seinen Nidhis 

abgebildet. Weder Kubera noch Jambhala besitzen eine Kriegerform. Kubera wird nur als 

LokapǕỲa mit seiner im Schrifttum am häufigsten erwähnten Waffe, dem Streitkolben, gezeigt.  

Aller Wahrscheinlichkeit nach übernahm Kubera martialische Aspekte von Pa chika, 

insbesondere den Speer, und entwickelte sich so zu seiner ikonographischen VaiŜravaa-Form. 

Als solcher ist er zumeist stehend wiedergegeben. Sein Körper ist schlank und er trägt ganz in 

Manier eines Kriegers Waffen und eine Rüstung. Seine Attribute variieren, durchgesetzt hat 

sich schließlich die Pagode. Letztendlich ist es die Figur des VaiŜravaa, die nach einer 

langen Transmigrationsphase über Zentralasien, China und Korea als Bishamon schließlich 

Japan erreichen sollte.  
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Abbildung 1: Kupiro Yak a 

Bharhut Brüstung (Stein). 2. Jh. v.Chr.; 163 

cm. 

Indian Museum, Calcutta, Indien.  

Bild © Bakshi 1979:66. 

Abbildung 2: Kubera  

Skulptur (brauner Sandstein). Ca. 120-80 

v.Chr.; 343 cm. 

Vidisa Museum, Madhya Pradesh, Indien. 

Bild © The Huntington Archive. 
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Abbildung 3: Kubera  

Unterteil einer MiniaturstȊpa (Stein). Ku Ǖa-

Periode, ca. 1.-2. Jh. n.Chr.; MathurǕ; 31.48 x 1.52 x 

1.52 cm. 

Bild © Museum of Fine Arts Boston. 

Abbildung  4: Kubera/Pa chika und HǕritǭ 

Türpfosten (Stein). Ku Ǖa-Periode, ca. 1.-2. Jh. n.Chr.; MathurǕ. 

Bild © Coomaraswamy 1971: Abbildung 21.5. 

Abbildung 5: Kubera/Pa chika und 

HǕritǭ 

Relief (Stein). Ku Ǖa-Periode, ca. 1.-2. 

Jh. n.Chr.; MathurǕ. 

Bild © Coomaraswamy 1971: 

Abbildung 21.3, 4. 
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Abbildung 6: Kubera  

Skulpur (Stein). Ku Ǖa-Periode, ca. 50-250 

n.Chr.; Ahicchattra; 96.52 cm. 

National Museum, New Delhi, Indien.  

Bild © The Huntington Archive. 

Abbildung 7: Kubera  

Skulptur (rosa Sandstein). Ku Ǖa-Periode, ca. 201-300 

n.Chr.; Maholi; 106 cm. 

Government Museum MathurǕ, Uttar Pradesh, Indien. 

Bild © The Huntington Archive. 

Abbildung 8: Kubera  

Skulptur (roter Sandstein). Ku Ǖa-

Periode, ca. 101-200 n.Chr.; 

Palikhera; 100 cm. 

Government Museum MathurǕ, Uttar 

Pradesh, Indien. 

Bild © The Huntington Archive. 
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Abbildung 9: Kubera  

Skulptur (rosa Sandstein). Ku Ǖa-Periode, ca. 201-300 

n.Chr.; Kankali Tila; 62 cm. 

Government Museum MathurǕ, Uttar Pradesh, Indien. 

Bild © The Huntington Archive. 

 

Abbildung 10: Kubera 

Skulptur (Terrakotta). Gupta-Periode, 5. Jh. 

n.Chr.; Uttar Pradesh; 23.81 x 16.51 x 7.62 cm. 

Bild © The Los Angeles County Museum of Art. 
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Abbildung 11: Kubera 

Skulptur (Sandstein). 6. Jh. n.Chr.; MathurǕ. 

Victoria and Albert Museum, London. 

Bild © Coomaraswamy 1971: Abbildung 4.2. 

Abbildung 12: Kubera 

Skulptur (grauer Sandstein). Gupta-Periode, ca. 401-

500 n.Chr.; Bihar; 23.75 cm. 

Indian Museum, Calcutta, Indien. 

Bild © The Huntington Archive. 
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Abbildung 13: Kubera 

Skulptur (rosa Sandstein). Späte Gupta-

Periode, ca. 550-650 n.Chr.; Jamalpur; 35 

cm. 

Government Museum MathurǕ, Uttar 

Pradesh, Indien. 

Bild © The Huntington Archive. 

 

Abbildung 14: Kubera 

Skulptur (Sandstein). Ca. 10. Jh. 

n.Chr.; Nordindien. 

Government Museum MathurǕ, Uttar 

Pradesh, Indien. 

Bild © Abraham Thomas Foundation. 
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Abbildung 15: BrahmǕ und die LokapǕỲa  

Skulptur (Sandstein). Anuradhapura-Periode, 9. Jh. n.Chr.; Sri Lanka. 

Bild © wikipedia.org. 

Abbildung 16: MǕtἢkǕs 

Skulptur (Bronze). PǕla-Periode, 1043 n. Chr.; Imadpur, Bihar. 

Bild © Trustees of the British Museum. 
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Abbildung 17: Kubera als LokapǕỲa 

Skulptur (grauer Sandstein). 975-1025 n.Chr.; Bhubanesvara; 28 cm. 

Orissa State Museum, Bhubanesvara, Orissa, Indien. 

Bild © The Huntington Archive. 
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Abbildung 18: Jambhala  

Steinschnitzerei (Stein). Westliche Calukya-Dynastie 

(550-757 und 973-1190), 675-725 n.Chr.; Ellora Höhle 

20. 

Orissa State Museum, Bhubanesvara, Orissa, Indien. 

Bild © The Huntington Archive. 

Abbildung 19: Jambhala  

Skulptur (Bronze). PǕla-Periode, ca. 750-1161 

n.Chr.; Nalanda; 6.99 cm. 

Nalanda Site Museum, Bihar, Indien. 

Bild © The Huntington Archive. 
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Abbildung 20: Jambhala  

Skulptur (Bronze). PǕla-Periode, ca. 701-1200 

n.Chr.; Kurkihar; 14.6 cm. 

Kanoria Collection, Patna, Bihar, Indien.   

Bild © The Huntington Archive. 

Abbildung 21: Jambhala  

Skulptur (schwarzer Stein). PǕla-

Periode, ca. 901-1000 n.Chr.; Bodh 

Gaya; 63.5 cm. 

Bodh Gaya Site Museum, Bodh Gaya, 

Indien.  

Bild © The Huntington Archive. 
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Abbildung 22: Javanischer Jambhala  

Skulptur (Metall, Kupfer). 9. Jh. n.Chr.; Java; 

12.1 x 8.3 x 7 cm. 

Bild © The Los Angeles County Museum of Art. 

Abbildung 23: Jambhala 

Skulptur (Basalt). 10. Jh. n. Chr.; Östliches 

Indien.  

Bild © Trustees of the British Museum. 
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Abbildung 24: Jambhala 

Steinplatte (Stein). 12. Jh. n. Chr.; Tibet; 50.5 cm. 

Museum für indische Kunst, Berlin. 

Bild © Ehrich  1991:104. 

Abbildung 25: Javanischer Jambhala  

Skulptur (Metall, Kupfer). 1643; Nepal; 14.61 x 7.62 

x 5.72 cm. 

Bild © The Los Angeles County Museum of Art. 
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Abbildung 26: Tibetischer Kuvera  

Skulptur (Kupfer). Tibet; 5.08 cm. 

Bild © Getty 1962:48.d. 

Abbildung 27: Tibetischer Kuvera  

Skulptur (Kupfer). Tibet; 8.89 cm. 

Bild © Getty 1962:48.a. 
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Abbildung 28: Tibetischer Kuvera  

Skulptur (Kupfer). Tibet; 8.89 cm. 

Bild © Getty 1962:48.b. 

Abbildung 29: Tibetischer Kuvera  

Skulptur (Kupfer). Tibet; 8.89 cm. 

Bild © Getty 1962:48.c. 
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Abbildung 30: Kuvera und śakti  

Skulptur (Kupfer, Gold). 16. Jh. n. Chr.; Tibet.  

Bild © Trustees of the British Museum. 

Abbildung 31: 

Tibetischer Rnam-ras 

Skulptur (Bronze). 

Tibet;7.62 cm. 

Bild © Getty 1962:56.c. 



6.6. Abbildungen Kubera  

89 

 

  

Abbildung 32: HǕritǭ und 

Pa chika 

Relief (Stein). 2, 2. Jh. v.Chr.; 

Aja Ǖ Hºhle, Maharashtra. 

Bild © Coomaraswamy 1971: 

Abbildung 5.1. 

 

Abbildung 33: Pa chika 

und HǕritǭ 

Skulptur (Stein). 100-150 

n.Chr.; GandhǕra, Pakistan; 

30.48 x 29.84 x 8.25 cm. 

Bild © The Los Angeles. 

County Museum of Art. 
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Abbildung 34: Pa chika und HǕritǭ 

Skulptur (Stein). 3. Jh. n.Chr. 

Bild © wikipedia.org. 
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Abbildung 35: Pa chika 

Skulptur (Schiefer). 2.-3. Jh. n.Chr.; GandhǕra, Pakistan. 

Bild © Trustees of the British Museum. 
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Abbildung 36: HǕritǭ 

Relief (Stein). 9. Jh. n.Chr.; Tyani Mendut, Java. 

Bild © Ramachandran. 

Abbildung 37: Pa chika 

Relief (Stein). 9. Jh. n.Chr.; Tyani Mendut, Java. 

Bild © Rosenzweig. 
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Abbildung 38: Pa chika 

Skulptur (Schiefer). GandhǕra-Periode, 1.Jh. 

v.Chr.-5. Jh. n.Chr.; Yusufzai, Pakistan; 32.2 x 

27.6 x 1.2 cm. 

Bild © Trustees of the British. 

Abbildung 39: Kubera  

Skulptur (grauer Schiefer). Post-Gupta-Periode, ca. 

601-700 n.Chr.; Dharmarajika; 17.78 cm. 

National Museum, Karachi, Pakistan. 

Bild © The Huntington Archive. 


